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Die Expedition iſt auf der Herrenſtratze Nr. 20. 
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Montag den 11. September 


1843. 


In la n d. 


Berlin, 7. Sept. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, den Regierungs- Präſidenten 
Aug, Lud. Leop. Fritſche zu Köslin in den Adelſtand 
zu erheben; den bisherigen Regierungsrath Wilhelm 
Goswin Mathias Linz zu Trier zum Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath und Abtheilungs⸗Dirigenten bei dem Regierungs⸗ 
Kollegium daſelbſt zu befördern; und den feitherigen Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Reichenau zum Regierungs-Rath 
bei der Regierung in Marienwerder zu ernennen. 
Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von 
Sachſen-Weimar iſt von Weimar hier eingetroffen, 
Heute wird das 27ſte Stück der Geſetz Sammlung 
ausgegeben, welches enthält: unter 
Ne. 2373. Die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 11. 
Juli d. J. über die Befugniß der approbir⸗ 
ten Medizinal⸗Perſonen zum Selbſtdlspenſiren 
der nach hombopatiſchen Grundſätzen bereiteten 
Arzenelmittel, nebſt Reglement; (ſ. unten) 
„ 2374. Desgleichen, vom 21ſten ejd. m., die Ab: 
a änderung der bisherigen Form der Berufung 
der Aktionäre der ritterſchaftlichen Privatbank 
von Pommern zu außerordentlichen Verſamm⸗ 
lungen betreffend; 8 
„ 2375. Die Mliniſterial⸗Erklärung wegen der mit 
der Königlich baieriſchen Regierung getroffenen 
Uebereinkunft über den wechſelſeitigen Schutz 
; der Waaren-Vezeichnungen ; vom 24. Jull d. J.; 
„ 2376. Die Allerhöchſte Beſtätigungs⸗Urkunde vom 
11. Auguſt d. J., nebſt dem dazu gehörigen 
Nachtrage zu dem Statute der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in Betreff der Weiter⸗ 
führung der Bahn von Oppeln nach der Lan⸗ 
desgränze bei Berun; und 
2377. Die Miniſterial⸗Erklärung über die mit 
der Herzoglich braunſchweigiſchen Regierung 
getroffene Uebereinkunft wegen des gegenſeiti⸗ 
gen Schutzes der Waaren⸗Bezeichnungen. Vom 
Löten v. M. \ 
Angekommen: Der Fürſt Dimitrij Dolgo⸗ 
ruckow, von Dresden; Se. Excellenz der General⸗ 
Lieutenant und kommandirende General des Sten Ar⸗ 
mee⸗Corps, von Thile II., von Koblenz; Se. Excel⸗ 
enz der Kaiferl, ruſſiſche General der Kavalerle und 
General⸗Adjutant Graf Orloff, Se. Excellenz der 
Kaiſerl. ruſſiſche General⸗Lleutenant und General⸗Adju⸗ 
tant v. Adlerberg, Ihre Excellenzen die Kaff, ruſſiſchen 
General⸗Lleutenants von Moller und von Lanskoi, 
die Kaiferl, ruſſiſchen General⸗Majors von Affraſſi⸗ 
moff, von Plaoutin und von Nariſchkin, von 
St. Petersburg, der Kaiferl, ruſſiſche Wirkliche Staats: 
ruth Dr. Willie und der Kaſſerliche ruſſiſche General⸗ 
Major von Tolſtoy, von Frankfurt a. M. 


Berlin, 8. September. Ihre Durchlauchten der 
Herzog und die Herzogin von Schleswig⸗Holſtein⸗Son⸗ 
derburg⸗Auguſtenburg, ſo wie Höchſtderen Kinder, die 

Peinzeſſinnen Auguſte und Amalie und die Prinzen 

Friedrich und Chriſtian, ſind von Deſſau hier einge⸗ 
troffen. x 

Dem Kaufmann und Fabrik⸗Beſitzer Guſtav Bek⸗ 
ker zu Breslau iſt unter dem 31. Auguſt 1843 ein 

Patent „auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung 

erläuterte, in ihrer ganzen Zuſammenſetzung für neu und 

egenthümlch anerkannte Maſchine zum Brechen und 
Schwingen des Flachſes“ auf acht Jahre, von jenem 
age an gerechnet und 
ertheſlt worden. 
Angekommen: Se. Excellenz der Wirkliche Ge⸗ 
heime Rath, außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter am Kalſerl, ruſſiſchen Hofe, v. Lieber: 
h mann, von Neuſtädtel. 9 f 


[U 


für den Umfang der Monarchie 


Dem Berichte über die 53ſte Plenar⸗Sitzung des 


Rheiniſchen Landtages, in welcher über die Einführung 


des Geſetzes, die Benutzung der Privatflüſſe betref⸗ 
fend, berathen wurde, geht folgende Anzeige des Proto⸗ 
kollführers Wergifoſſe voraus: „Der königl. Landtags⸗ 
Kommiſſarius und Oberpräſident der Rheinprovinz, Hr. 
von Schaper, haben gemäß einer mir gewordenen Mit⸗ 
theillung vom 27ſten v. Mts. bei dem Herrn Minifter 
des Innern angefragt, ob die Veröffentlichung vom Ver⸗ 
folge des Berichtes über die 52. Plenar⸗Sitzung des 
Rheiniſchen Landtags zuläſſig ſei, und mir die Weifung 
ertheilt, den Druck dieſer Verhandlungen, welche aus 
Verſehen hier liegen geblieben und dem Herrn Ober: 
Präſidenten erſt unterm 21. Auguſt zugeſandt worden 
ſind, bis zum Eingange des höhern Beſcheides aus⸗ 
zuſetzen.““ 5 5 

„„ Breslau, 9. September. Ein drittes Erkennt 


niß des Ober⸗Cenſur⸗Gerichtes wird — die Reiſe 


deſſelben von Berlin bis Aachen iſt wunderlich genug! 
— von der Aachener Zeitung in einer Berliner Cor⸗ 
reſpondenz veröffentlicht. Die Buchhandlung des Ber⸗ 
liner Leſekabinets hatte bereits früher über verweigerte 
Druckerlaubniß Beſchwerde geführt und eln günſtiges 
Urtel des Ober⸗Cenſur⸗Gerichtes erſtritten. Gegenwärtig 
beabſichtigte ſie die Publikation jener Beſchwerde. Der 
Cenſor gab derſelben das Imprimatur, ſtrich jedoch zwei 
Stellen, „weil dieſelben, ohne zur Rechtfertigung der 
Beſchwerde etwas beizutragen, bittern Spott über Bil⸗ 
dung, Geſinnung und Takt des früheren Cenſors ent⸗ 
hielten und darauf berechnet ſelen, dieſen Cenſor lächer⸗ 
lich zu machen.“ Die Buchhandlung hat, dadurch gra⸗ 
virt, beide geſtrichene Stellen dem Ober⸗Cenſur⸗Gerſchte 
vorgelegt. Ihre Beſchwerde iſt jedoch als unbegrün⸗ 
det zurückgewieſen worden, und zwar aus Grün⸗ 
den, welche uns in der, gleich bei Einſetzung diefes Tri⸗ 
bunals gehegten und ausgeſprochenen Ueberzeugung nur 
mehr und mehr befeſtigen, daß nämlich das Ober⸗Cenſur⸗ 
Gericht alle Garantien der richterlichen Behörden 
biete und mit dieſen, wohl unterſchieden von dem frühe⸗ 
ren Ober Genfur= Collegium, wie die Drganifation. fo 
auch die Quellen des Rechts gemeinſam habe. Ueber⸗ 
einftimmend mit den Erkenntniſſen jeder richterlichen 
Behörde wird die Beſchwerde und der Antrag des 
Staatsanwalts nach den beftehenden Cenſur⸗Vorſchriften 
als der lex specialis und nach den allgemeinen Rechts⸗ 
grundſätzen als der lex generalis geprüft. Es heißt 
ausdrücklich: „daß das Ober⸗Cenſur⸗Gericht an dieſe lex 


specialis gewleſen iſt, und aus ihr die Gründe feiner 


Entſcheidungen ſchöpfen muß,“ anderſeits aber werden 
gleich ausdrücklich die allgemeinen Rechtsgrundſätze als 
die einzige ſubſidiariſche Quelle der Entſcheidungen 
anerkannt. Der Staatsanwalt hatte gegen die Be⸗ 
ſchwerde principaliter eingewendet, daß der Beſchwerde⸗ 
führer zur Publikation ſeiner früheren Eingabe ohne 
Zuſtimmung des Ober⸗Cenſur⸗Gerichts und des Staats⸗ 
anwalts nicht für befugt zu erachten. Das Ober⸗Cenſur⸗ 
gericht verwirft den Einwand, weil principaliter die 
beſtehenden Cenſur⸗Vorſchriften, ‚eventualiter die allge⸗ 
meinen Rechtsgrundſätze keine derartige Beſchränkung 
enthielten, und ſowohl nach jenen als dieſen nicht an⸗ 
zunehmen fei, daß der Verfaſſer einer Beſchwerdeſchrift 
die Befugniß, über ihren Inhalt zu verfü⸗ 
gen, durch deren Einreichung beim Gerichte und die 
Mittheilung derſelben an den Gegner verliere, In der 
Sache ſelbſt iſt es bei der verweigerten Druckerlaubniß 
der beiden Stellen verblieben: „weil dieſelben nicht nur 
eine perſönliche Kränkung des Cenſors enthalten, ſondern 
auch in einem offenbar gehäſſigen und leiden⸗ 
ſchaftlichen Tone die Cenſur⸗Verwaltung und einen 
größern Theil ihrer Organe überhaupt angreifen.“ Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie in dem publizirten Er⸗ 
kenntniſſe demgemäß nicht enthalten fein konnten) wenn 
nicht daſſelbe eine reine Illuſton werden ſollte. Fehlt 


uns aber auch der Stoff zur Beurtheilung, unter wel⸗ 
chen Modalitäten das Ober⸗Cenſurgerſcht eine Gehäſſig⸗ 
keit und Leidenſchaftlichkeit des Tones annimmt — wir 
ſind nicht ſo eitel und thöricht, um uns darüber zu be⸗ 
klagen, daß wir die wohlerwogene Meinung biefes Krei⸗ 
ſes intelligenter und hochachtbarer Männer nur mit gu: 
tem Glauben und Vertrauen acceptiven müſſen, ſtatt fie, 
einer einſeltigen Meinungs⸗Kritik unterwerfen zu 
können — fo ſchließen wir uns doch mit vollſtem 
Rechts⸗Bewußtſein dem Motive an, aus dem die haupt⸗ 
ſächlichſte Baſis der Beſchwerde verworfen worden iſt. 
Das Erkenntnſß ſagt nämlich, daß die geſtrichenen Stel⸗ 
len, wenn ſie auch in der früheren Eingabe an das 
Ober⸗Cenſurgericht enthalten und hierin mit Hinſicht 
auf den Zweck nachſichtig zu beurtheilen waren, doch 
jetzt ener ganz anderen Beurthellung unterllegen müß⸗ 
ten, wo ſie nicht mehr zu einer Rechtsvertheidi⸗ 
gung, ſondern zur Verbreitung unter dem Pu⸗ 
blikum benutzt werden ſollten. Das Motiv findet ſich 
in den beſtehenden Geſetzen klar und unzweideutig. Das 
Allg. Landrecht exculpirt denjenigen, der in gerichtlichen 
Verhandlungen, blos zur Ausführung und Vertheidi⸗ 
gung ſeiner Rechte, ſeinem Gegner kränkende Vorhal⸗ 
tungen zu machen genöthigt iſt. Somit waren aller⸗ 
dings die quäſt. Stellen in der früheren Eingabe und 
Beſchwerde als einem gerichtlichen Aktenſtücke geſetzlich 
zu erculpiren, gegen ihre Publikatlon aber ftreitet baf= 
ſelbe Geſetz, in dem es außerhalb der gerichtlichen Ver⸗ 
handlungen, wo nicht mehr Rechte auszuführen und zu 
vertheidigen ſind, jene kränkenden Vorhaltungen unter 
kelnen Bedingungen verftattet, Anders kann es auch 
nicht füglich geſchehen, wenn nicht die geſetzliche Rück⸗ 
ſicht zu argen Myſtifikatlonen und Illuſionen führen 


“fol. Wäre die Publikation von Ausführungen im Pro⸗ 


zeſſe, mit welchen Rechte vertheidigt worden ſind, ohne 
Weiteres hinterher erlaubt, fo würde das Geſetz ſelbſt 
ein leichtes und bequemes Mittel zu Kränkungen und 
Verletzungen eines Gegners, der mit Abſchluß des Pro⸗ 
zeſſes aufgehört hat, im Sinne des Gefeges ein Gegner 
zu ſein, an die Hand geben. Man läßt all ſeinem Un⸗ 
muthe, ſeinem Haß und Grolle in elnem gerichtlichen 
Dokumente freien und ungehinderten Lauf, um es hin⸗ 
terdrein eben unter der Firma eines Aktenſtückes zur 
öffentlichen Kenntniß, alfo als eine einſeitig und priva⸗ 
tim verhängte Strafe und Rache, zu bringen. a 


& Berlin, 8. September. Die plötzliche Ankunft 
des Kaifers von Rußland an unſerem Hoflager, 
von der nur kurz zuvor einige zerſtreute und unſichere 
Nachrichten ins Publikum gelangten, entſpricht eigentlich 
vollkommen den bekannten Reiſegewohnheiten jenes Sou⸗ 
verains. Nichtsdeſtoweniger iſt es natürlich, daß man ſich 
hier in den nichtdiplomatiſchen Kreiſen über die Urſachen 
jenes ſchnellen Beſuchs die Köpfe zerbricht. Ich glaube zwar, 
daß man nirgends ſo viel Urſache zur Vorſicht in Con⸗ 
jecturen hat als bei politiſchen Fragen; indeß dürfte es 
doch wohl kaum zweifelhaft ſein, daß allerdings das Be⸗ 
dürfniß, ſich mündlich und perſönlich über verſchie⸗ 
dene Punkte gegenwärtſger Angelegenheiten zu verſtän⸗ 
digen, neben Familienbanden, die Zuſammenkunft der 
Herrſcher veranſtaltete. Hierunter dürſten die Zollver⸗ 
hältniſſe, namentlich Modſfizirungen in der Grenzſperre, 
ſo wle Regulirung verſchiedener Controverspunkte über 
die Urſprungscertiſtkate, unſere Feſtungsbauangelegenhei⸗ 
ten und vielleicht auch die ſerbiſche Angelegenheit den 
erſten Platz einnehmen. Gutmüthige Leute mögen im⸗ 
merhin vermuthen, der Kaifer habe vorzugsweſſe die neuen 
Uniformirungen des Militärs zu beaugenſcheinigen inten⸗ 
dirt, und ſich deshalb gerade während des Manövers ein⸗ 
geſtellt; es hieße den weitreichenden Geiſt des ruſſiſchen 
Selbſtherrſchers ſehr ſchief beurtheilen, wenn man glau⸗ 
ben wollte, feine Pläne gingen nicht über militärifche 


Schauſpiele hinaus. Andererſeits aber hat ſich die Phan⸗ 


— * 
r 


taſie derjenigen wohl zu ausſchwwelfend ergangen, welche 


die Zuſammenkunft der öſtlichen Herrſcher nicht ohne 


Zuſammenhang mit jener der weſtlichen im Schloſſe Eu 


glauben (2), obwohl man allerdings zugeben muß, daß 


die ſpaniſchen Angelegenheiten, um die es ſich neben 
einem Handelsbündniß wohl vokzugsweiſe in Eu handeln 
wird, wichtig genug ſind, alle europäiſchen Kabinette in 
Bewegung zu ſetzen. Jedenfalls wäre es unter letzterer 


Vorausſetzung zu wünſchen, daß Deutſchland Sorge trüge,- 


bei der neuen Geſtaltung der Dinge auf der pprenäiſchen 
Halbinſel einen Markt zu gewinnen, den ihm für ver⸗ 


ſchiedene Zweige ſeiner Fabrikation kein anderes Land 


erſezen kann. Dazu wäre es denn vor allen Dingen 
erforderlich, die diplomatiſchen Verbindungen mit Spa⸗ 
nien wieder herzuſtellen, und dies um fo schneller, je 
mehr wir befürchten dürfen, daß England allen Vortheil 
allein an ſich reißt. Man täuſche ſich dabei nicht über 
Eſparteros Aufnahme in St. James; man wird 2 ſich 
eines Abenteurers bald entledigen, fo wie man ſich über: 
zeugt, daß die aktuelle Gewalt in Spanſen zur Conſo⸗ 
lidirung kommt. Dadurch aber muß dann das ſpani⸗ 
ſche Kabinet ſich dem zengliſchen ſofort verpflichtet fühlen 
und ſeinerſeits zu Conceffionen die Hand bieten. um 
übrigens ſchließlich auf dle hieſige Gegenwart zurückzu⸗ 
kommen, ſo bietet unſere Stadt durch den Zuſammen⸗ 
fluß der hohen Fremden jetzt ein ſehr belebtes Bild dar. 
Die großartigen Manövers ziehen die ganze Umgegend 
herbei, und der Glanz der Equipagen wird nur überſtrahlt 
durch die impoſanten Truppenabtheilungen, welche man 
täglich in den neuen Uniformen durch die Stadt ziehen 
ſieht. — Freudige Senfation erregt unter dem hieſigen 
Gewerbſtande ein Miniſterialerlaß vom 28. v. M., wel⸗ 
cher die Allerhöchſte Ordre vom 22. Mai über die frem⸗ 
den Unterthanen hierſeits aufzuerlegende höhere Gewerbe⸗ 
ſteuer, zur Ausführung bringt (. Nr. 211 der Bresl. 
Ztg.). Bekanntlich beſtand in dieſen Beziehungen bis⸗ 
her ein durchaus ungleiches Verhältniß, indem preußiſche 


Unterthanen, welche in Nachbarländern ein Gewerbe im 
Umherziehen betrieben, den härteſten Beſtimmungen un 
terlagen, während Preußen ſeinerſeits gegen Auswärtige 
das liberalſte Verfahren einhielt. Nachdem man nun 
geſehen hat, daß auf keine gegenſeitige Erleichterung zu 
rechnen ſei, Hannover auch feine Unterhandlungen hin⸗ 
ſichtlich Eintritts in den Zollverein definitiv abgebrochen 
at, 
ö 10 anderes übrig, als daß Preußen zu Repreſſalten 
griſſ. In Bezug auf dieſe enthält nun der Minifterlals 
erlaß namentlich die Beſtimmung: „Die Angehörigen 
des Königreichs Dänemark einſchließlich der Herzogthü⸗ 
mer Schleswig und Holftein), des Königreichs Hanno⸗ 
ver, der Niederlande und des Königreichs Belgien, ſowie 
5 beiden Großherzogthümer Mecklen⸗ 
Gewerbſcheine, deren ſie zum Um⸗ 
Waarenbeſtellungen 


für Rechnung eines andern Angehörigen eines der vor⸗ 
f a Wir dürfen hoffen, daß 


nen Intereſſe liberalere Maßregeln Platz greifen kön⸗ 


vigny ausgearbeitet iſt, die Thätigkelt und ganze Auf: 
merkfamkelt des Juſtiz⸗Miniſters Mühler in Anſpruch 


gewiß allgemeinen Anklang finden, da das fummarifche 
Prozeß⸗Verfahren ſich in der Praxis als ſehr zweckmä⸗ 


fo blieb im Intereſſe des Rechts und der Billigkeit 


— 1654 — 
ßig bewährt hat, und feine Anwendung auf verwickel⸗ 
tere Rechtsſtreitigkeſten bei Geſtattung eines mehrmali⸗ 
gen Schriftwechſels keinem Bedenken unterliegen kann. 
Dagegen dürfte die Nothwendigkeit einer allgemeinen 
Vertretung der Parteien durch Advokaten manche Anz 
fechtungen zu erleiden haben. Wir müſſen uns indeß 
ein beſtimmteres Urtheil hierüber noch vorbehalten, bis 
der Entwurf ſelbſt dem Publikum näher bekannt ge⸗ 
worden ſein wird. - 
* Berlin, 8. Sept. Se. Maj. der Kaiſer von 
Rußland, welcher am vorgeſteigen Abend mit dem Her⸗ 
zog von Leuchtenberg und einem zahlreichen Gefolge auf 
der Eiſenbahn von Stettin hier angelangt iſt, wurde 
auf dem Eiſenbahnhof von ſeinem hieſigen Geſandten, 
Herrn v. Meyendorff, empfangen, mit welchem der hohe 
Saft ſogleich nach dem Schloſſe fuhr, wo Se. Maje⸗ 
ſtät unſer König aus Potsdam eingetroffen war. Hier⸗ 


auf begab ſich der König mit dem Kaifer nach Sans: 


fouci, von wo der Kaiſer geſtern Abend bereits wieder 
hierher zurückgekehrt und in dem prachtvollen ruſſiſchen 
Geſandtſchafts⸗Hotel, wo auch der Herzog von Leuchten⸗ 
berg logirt, abgeſtiegen iſt. Der Kaiſer ſoll auf der 
Seefahrt von Petersburg nach Stettin heftigen Stür⸗ 
men ausgeſetzt geweſen ſein, die ſeine Herkunft um 
einige Tage verzögerten. Wie lange Derſelbe au un⸗ 
ſerm Hofe weilen wird, iſt unbeſtimmt. Vielleicht reiſt 
er ſchon heut Abend wieder ab, vielleicht verbleibt er auch 
bis zum Schluſſe des Manövers, welches den 17ten mit 
einer großen Heeresſchau über das Gardekorps, das Ste 
Armeekorps und die außerdem zur Uebung hier befindli⸗ 
chen Kavallerie⸗Regimenter beendigt wird. — Geſtern 
war große königl. Tafel in Sansſouci, wo man einen 
zahlreichen Kreis von Fürſten beiſammen erblickte. Ihre 
Majeſtät die Königin ließ auch das Officierkorps ihres 
hier anweſenden Leibregiments (Ates Küraſſier⸗Regiment) 
zur Tafel ziehen, wobei Allerhöchſtdieſelbe in den Far⸗ 
ben des Regiments gekleidet erſchlen. Zu gleicher Zeit 
wurden auch von jeder Eskadron des genannten Regi⸗ 
ments 36 Mann im neuen Palais bewirthet. — Die 
Schilderung der heute Vormittag hier ſtattgehabten gro⸗ 
ßen Parade werden Sie in den hiefigen Zeitungen fin⸗ 


den. Eine Unzahl von Zuſchauern ſtrömte zu dem mi⸗ 


litäriſchen Schauſpfele. — Die neueſte Nummer des 
Juſtiz⸗Miniſterlal⸗Blatts bringt den⸗Plenar⸗Beſchluß des 
hieſigen Geheimen Ober⸗Tribunals zur Kenntniß des 
Publikums, wonach der Bergbauende den Grundeigen⸗ 
thümer für alles, was der letztere durch den Bergbau 


verloren hat, vollſtändig entſchädigen muß, ohne Unter⸗ 


ſchied, ob der Bergbau unter den Gründen des Ei⸗ 
genthümers betrieben wird oder nicht. Ferner werden 
in dieſer Nummer des gedachten Blattes die ſämmtli⸗ 
chen Gerichtsbehörden aufmerkſam gemacht, in Fällen 
von Beleidigungen oder Widerſetzlichkeiten gegen Mili- 
tairperſonen darauf zu achten: „ob die betreffen⸗ 
den Militairperſonen im Dienſte begriffen 
geweſen find“, worüber die vorgeſetzte Behörde der 
betheiligten Militairperſon auf bereits erfolgte Anwei⸗ 
fung des Krlegsminiſters die erforderliche Auskunft zu 
geben hat. — Das heute ausgegebene Berliner Intel⸗ 
ligenzblatt enthält eine für das wiſſenſchaftliche Publl⸗ 
kum gewiß intereſſante Anzeige, die folgendermaßen lau⸗ 
tet? „In den meiſten Preußiſchen Buchhandlungen, na⸗ 
mentlich bei Mittler in Berlin, Poſen und Bromberg 
iſt gratis zu haben: Dr. Paulus's vorläufige Appel⸗ 
lation an das wahrheitsliebende Publikum contra des 
Philoſophen Fr. W. Joſeph v. Schelling Verſuch, mit⸗ 
telſt der Polizei ſich unwiderlegbar zu machen.“ — Vor⸗ 
geſtern Abend verletzte hier ein Mann feine von ihm 


geſchiedene Frau mit ‚einem. dreifantigen Inſtrument, fo 


daß dleſelbe 10 Minuten darauf ihren Geiſt aushauchte. 
Die heutige große Parade des Garde⸗Corps mit 


den A Kavalerie⸗Regimentern und den 2 reitenden Bat⸗ 
terien der Linie war eine der glänzendſten, die wir je 


Die 18 Infanterie⸗Batgillone, den rechten Flü⸗ 


zier⸗Reglement der Infanterie. Ich genehmige hiermit 


und Arzneimittel gehörig bereiten zu können. Dieſe Prü⸗ 
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ſtand. Der Feldprobſt Bollert ſprach hier einige kräftige 
erhebende Worte und ſegnete die von Sr. Maj. dem 
Könige dem Bataillon verliehene Fahne ein, worauf das 
Batalllon in die Aufſtellung rückte. Darauf ritten beide 
Herrſcher mit dem höchſten und hohen Gefolge und einer 
glänzenden Suite von Generalen und Offizieren jeden 
Ranges, den Geſandten und hohen Civilbehörden die 
Fronten hinab, wo während des Präfentirens von allen 
Regimentsmuſiken die ruſſiſche Volkshymne ertönte. 
Darauf begann das Defiliten der Truppen, an deren 
Spitze ſich Se. Maj. der König ſelbſt geſetzt hatte, vor 
Sr. Maj. dem. Kaifer, zuerſt die Infanterie in gewöühn 
licher Folge der Regimenter in Kompagnie⸗Front mit 
Zugdiſtance, die Fußbatterſen- zu vier Geſchützen, dann 
die Kavalerie in halber Eskadron⸗Front und die relten⸗ 
den Batterien. Der zweite Vorbeimarſch fand bei der 
Infanterie in Regiments⸗Kolonnen, bei der Kavalerie in 
Eskadrons⸗Front mit Zugdiſtanze wieder im Schritt 
ſtatt, die Batterien nun zu acht Geſchützen in Front. 
— Die gewohnte kriegeriſch⸗ſchöne Haltung der Trup⸗ 
pen war durch die neue zweckmäßige Bekleidung unge⸗ 
mein erhöht. Die Garde-Huſaren in ihrem prächtigen 
rothen Koſtüm mit reicher Stickerei und der Bärenmütze, 
das ächte Huſarenajuſtement der grünen, die glänzenden 
Helme der Garde⸗du⸗Corps und Küraffiere, fo wie die 
hängenden Haarbüſche auf den übrigen Helmen, find ein 
wahrhaft militäriſcher Schmuck. (Berl. 3) 
Das neueſte Stück des Militär-Wochenblatts 
enthält nachſtehende Verordnung für die Armee: „In 
der Anlage erhalten Sie den, Mir von der zur Umar⸗ 
beitung des Ererzier-Reglements der Infanterie 
niedergeſetzt geweſenen Kommiſſion eingereichten und nach 
den Bemerkungen, welche Sie Mir vorgelegt haben, 
theilweiſe umgearbeiteten Entwurf zu einem neuen Exer⸗ 
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dieſen Entwurf, und trage Ihnen auf, denſelben nun⸗ 
mehr der Armee durch den Druck bekannt zu machen, 
welche von dieſem Zeitpunkte an, — unter Beſeitigung 
aller anderen bisher geltenden desfallfigen Beſtimmungen 
und ohne daß von irgend einer Behörde ein Zuſatz zu 
dem neuen Exerzier⸗Reglement gemacht werden darf, — 
danach zu verfahren hat. Zugleich haben Sie die von 
der Kommiſſion unerledigt gelaſſenen Fragen und Be⸗ 
denken und den Vorſchlag der Kommiſſion zu einer an⸗ 
deren als der bisherigen Quarré⸗Formation, der Armee 
mitzutheilen. Die General-Kommandos find zu veran⸗ 
laſſen, Mir ein Jahr nach Einführung des neuen Exer⸗ 
zier⸗Reglements über dieſe Bedenken de., fo wie darüber 
zu berichten, welche Auslaſſungen oder Unvollkommen⸗ 
heiten bei der praktiſchen Anwendung des Reglements 
etwa hervorgetreten ſind; wobei jedoch keine weiteren 
Vorſchläge zur Beſeitigung derſelben gemacht werden 
ſollen. Sansſoucl, den 13. Juli 1843. (gez.) Frie⸗ 
drich Wilhelm. An den Kriegs⸗Miniſter General 
der Infanterle v. Boyen. — Ferner theilt daſſelbe 
Blatt die Ernennungen des Oberſten und Chef des Ge⸗ 
neralſtabs der General⸗Inſpektion der Artillerie, v. Hahn, 
und des Majors vom Regiment Garde du Corps, Graf 
Fink v. Fin kenſtein, zu Flügel⸗Adjutanten, mit. 
Die neueſte Nr. der Geſetzſammlung enthält eine 
Allerhöchſte Kabinetsordre vom 11. Juli 1843, 
über die Befugniß der approbirten Medizinal⸗Perſonen 
zum Selbſtdispenſiren der, nach hombopathi⸗ 
ſchen Grundſätzen bereiteten Arzneimittel, 
nebſt dem von Sr. Majeſtät dem Könige genehmigten, 
von den Miniſtern der Juſtiz, der Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten und des Innern vollzogenen Reglement, vom 
20. Juni d. J., worin es unter Anderm heißt: „Da 
in Bezug auf das Heilverfahren nach homöopathiſchen 
Grundſätzen eine Modification der Vorſchrift, nach wel⸗ 
cher Aerzte ꝛe. die von ihnen verordneten Arzneien in 
der Regel nicht ſelbſt bispenſiren dürfen, ongemeſſen be 
funden worden iſt, ſo werden für den ganzen Umfang 
der Monarchie nachſtehende Vorſchriften gegeben: Einer 
jeden Medizinalperſon ſoll, ſoweit fie nach Inhalt ihrer 
Approbation zur Civilpraxis berechtigt iſt, künftig, nach 
Maaßgabe der nachfolgenden näheren Beſtimmungen, 
geftattet fein, nach homöopathischen Grundſätzen bereitete 
Arzneimittel ſelbſt zu dispenſiren. Wer von dieſer Be⸗ 
fugniß Gebrauch machen will, muß hierzu die Erlaub 
niß des Miniſters der Medizinal⸗Angelegenheiten einho⸗ 
len. Da die durch das Prüfungs⸗Reglement vom Iſten 
Decbr 1825 angeordneten Staatsprüfungen der Aerzte 
und Wundärzte auf Erforſchung der pharmakologiſchen 
Kenntniſſe und der pharmazeutiſch⸗techniſchen Ausbildung 
der Kandidaten nicht mit gerichtet find, bei dem Heil⸗ 
verfahren nach hombopathiſchen Grundſätzen auch meh⸗ 
rere, in die Landespharmacopöe nicht aufgenommene Arz⸗ 
neiſtoffe angewendet werden, ſo kann die Erlaubniß zum 
Selbſtdispenſiren der erwähnten Mittel nur denjenigen 
Medizinal⸗Perſonen ertheilt werden, welche in einer beſon⸗ 
deren Prüfung nachgewieſen haben, daß ſie die erforder⸗ 
lichen Kenntniſſe und Fertigkeiten beſitzen, um die ver⸗ 
ſchiedenen Arzneimittel von einander unterſcheiden, die 
verſchiedenen Qualitäten derſelben genügend beſtimmen 
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fung ſoll vor einer Kommiſſion erfolgen, welche der Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Ange⸗ 
legenheiten aus dazu qualificirten Männern beſtellen 
wird. Die Kommiſſion hat ihren Sitz in Berlin, Dem 
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niſter bleibt es indeſſen vorbehalten, bei. — Im verfloſſenen Monate ſah man hier eine Anzahl 
eintretender beſonderer Veranlaſſung die erwähnte Prü⸗ von 3—400 ſogenannten, zum Delphingeſchlechte gehö⸗ 
fun auch anderswo, durch dazu beſonders beſtellte Kom⸗ 
miffnien abhalten zu laſſen. Es iſt allen Medizinal⸗ 
Perſonen unterſagt, zubereitete homöopathiſche Arzneien 
zum Behufe des Selbſtdispenſirens, ſei es in größeren 
oder geringeren Quantitäten, direkt oder indirekt aus 
ausländiſchen Apotheken oder Fabriken zu entnehmen. H 5 t 
Wer hombopathifche Arzneien ſelbſt dispenſirt, iſt nur] Mittheilung die Anzeige, daß er ſich veranlaßt gefunden 
befugt, dieſelben an diejenigen Kranken zu verabreichen, habe, den hleſigen Lokal⸗Cenſor, Ober⸗Landesgerlchts⸗ 
welche er ſelbſt behandelt. Es bleibt unterſagt, unter Aſſeſſor Grafen von E. feines Amtes zu entbinden und 
dem Vorwande homöopathiſcher Behandlung „nach den 
Grundſätzen der ſogenannten allopathiſchen Methode be⸗ 
reitete Arzneimittel ſelbſt zu disppenſiren. Auf die ſoge⸗ 
nannten. iſopathiſchen Arzneimittel findet gegenwärtiges 
Reglement keine Anwendung. 1 ; 
Aus der Provinz Sachſen, 24. Auguſt. Viel Re⸗ 
dens machen jetzt die Diözeſanſynodenz fie find be 
reils alle abgehalten und einſtimmig oder wenigſtens un⸗ 
bedingt mehrſtimmig ſoll ſich der Antrag auf Synodal⸗ 
und Presbyt.⸗Verfaſſung herausſtellen. Selbſt um den 
Preis, daß die eingeſchlafene Klrchenzucht wieder herge⸗ 
ſtellt und auf neue polizeiliche Staatsgeſetze geftügt wer⸗ 
den müßte, wollen ſich Manche die ſehnlichſt gewünſchte 
Verfaſſung gefallen laſſen. Anderen will das aber nicht 
recht in den Kopf! Alles mag man wieder herſtellen 
und der Kirche zu ihrer Stütze darbieten können: die 
Kirchenzucht im alten Sinne des Worts ſtellt man nicht 
wieder her. Was werden uns die Provinzial⸗ und Lanz 
desſynoden bringen? Ich habe großes Zutrauen zu dem 
nie alternden Prinzip des Proteſtantismus; es wird auch 
hierbei feine fortbildende Kraft geltend machen. 

N (B. Kirch.⸗Z.) 

* Die Mhelniſchen Zeitungen enthalten eine Aller⸗ 
höchſte Kab.⸗Ordre vom 14. Juli d. J. „zur Beſeiti⸗ 
gung der Nachtheile, welche aus der häufig bemerkten 
Unrichtigkeit und Unregelmäßigkeit des weſtphäliſchen 
Handgeſpinnſtes für deſſen auswärtigen Abſatz und 
für die Leinwandweberei entſtanden find.” f 

Stettin, 7. Septbr. Ganz unerwartet trafen hier 
geſtern Nachmittag 2 ½ Uhr mit dem kaiſerlich⸗ruſſiſchen 
Marine⸗Dampfſchiff Iſchora, welches ſchon einige Zeit 
in Swinemünde ſich aufgehalten hatte, Sr. Majeſtät 
der Kaiſer von Rußland und Sr. Kaiſerl. Hoheit, 
der Herzog von Leuchtenberg, nebſt Gefolge, ein. 
Allerhöchſtdieſelben hatten die Ueberfahrt von St. Pe⸗ 
tersburg bis Swinemünde mit dem Marine⸗Dampfſchiff 
Kamtſchatka (dem größten der ruſſiſchen Flotte) in etwas 
über 4 Tagen gemacht, und ſetzten ihre Reiſe mit dem 
um 4 Uhr Nachmittags abgehenden Eiſenbahnzuge, un⸗ 
verweilt nach Berlin fort. Zu bemerken iſt, daß gerade 
in den letzten 6 bis 7 Tagen ſtarke Stürme geherrſcht 
haben, wodurch nicht wenig Schiffe in der Oſtſee zu 
Schaden gekommen oder gar verunglückt ſind, und auch 
die Fahrt des Kamtſchatka aufgehalten Fi 119 


genannten Mi 


hielten und dann verſchwanden. (A. Pr. 3.) 
Köln, 3. Septbr. Ein hier eingegangenes amtli⸗ 
ches Schreiben des Ober⸗Präſidenten der Rheinprovinz, 


übertragen. 


Elberfeld, 5. Septbr. Unſere Zeitung enthält 
heute zur Berichtigung der widerſprechenden Nachrichten, 
die bisher über die Reiſe des Herrn Miniſters Dr. 
Eichhorn durch die Rhein⸗Provinz und Weſtphalen 
verbreitet waren, folgende, wie ausdrücklich bemerkt wird, 
aus der ſicherſten Quelle herrührende Angaben. Der 
Herr Minifter kommt am 7. und 8. d. M. nach Bonn, 
9. und 10. nach Köln, 11. nach Aachen, 12. und 13. 


und 16. nach Arnsberg, 17, und 18. nach Münſter, 
19. und 20. nach Minden. l ie 


Deut ſchlan b. 


Aus Dresden ſchreibt man, daß man ernſtlich an 
Verlegung der Univerſität von Leipzig nach 
der Reſidenz denke. Da die Induſtrie zu Leipzig 
täglich wächſt, ſo dürfte dieſe Stadt durch Wegnahme 
der Univerſität wenig leiden und Dresden das gerade, 


Wiſſenſchaft würde das ruhige, von dem Geſchäfts⸗ 
Trouble ungeſtörte Leben gewiß vortheilhaft wirken, und 
der Charakter der Univerſität in Kurzem ein ganz an⸗ 
derer werden. . d 
Hannover, 5, Septbr. Der Königs Maj. find 
heute Mittag gleich nach 12 Uhr in erwünſchtem Wohl⸗ 
fein hier wieder eingetroffen. Die Empfangsfeierlichkei⸗ 
ten beſtanden darin, daß etwa 30 hleſige Bürgrr dem 
Könige auf ein paar Stunden Weges entgegengeritten 
waren und ſeinen Wagen bis an das Eingangs⸗Thor 
der Könige, Wohnung zurückgeleitet, was ohne andere 
Unfälle, als daß einige der durch den raſchen Lauf des 
Wagens zum lebhaften Trab' genöthigten Reiter aus 
dem Sattel geworfen wurden, abgelaufen ift, 
Abend gegen 9 Uhr wird der Magiſtrat den König mit 
einer Fackelmuſik bewillkommen, vielleicht auch das Rath⸗ 


Stettin, 8. Septbr. Die Börſennachrichten enthal⸗ haus erleuchten; von Erleuchtung der Stadt im Uebri⸗ 


ten folgende offizielle Mittheilung: „Mit Bezugnahme 
auf einen, in der vierten Beilage zu Nr. 39 der Bör⸗ 
ſennachrichten der Oſtſee vom 15. Mai dieſes Jahres 
enthaltenen, mit der Ueberſchrift: „Ein in Frankreich 
konfiszirtes Preuß. Schiff“ erſchienenen Artikel wird die 
Königl. Regierung benachrichtigt, daß von der Franzöſi⸗ 
ſchen Zoll Direktion in Paſmboeuf über die Stettiner 
Schiffe „Emilie“ und „Vincenz Prlesnitz“ die Con⸗ 
fiscation wegen betriebener Cabotage verhängt worden 
iſt. Beide Schiffe hatten Ladungen von Marſeille nach 
Nantes angenommen, und um die Geſetze über die Ca⸗ 
botage zu umgehen, in Gibraltar angelegt, von wo ſie, 
mit neuen Beladungspapieren verſehen, nach Nantes 
weiter ſegelten. — Da bisher fremden Schiffen die 
Ausführung ſolcher Frachtfahrten von den ſüdlichen Hä⸗ 
fen Frankreichs nach den nördlichen, ſtillſchweigend ge⸗ 
ſtattet worden, und dle plötzliche ſtrenge Anwendung der 
Cabotage⸗Geſetze gegen die gedachten Schiffe wenigſtens 
unbillig erſchlen, ſo hat ſich die Königl. Geſandtſchaft 
in Paris für die Milderung des eingeleiteten Strafper⸗ 
fahrens verwendet, und es iſt in Folge ihrer Vermitte⸗ 
Aung die Beſchlagnahme der Schiffe „Emilie“ und 
„Vincenz Prlesnitz“ nachträglich wieder aufgehoben wor: 
den. Dagegen iſt jeder der beiden betheiligten Capitäne 
in eine Geldſtrafe von 550 Fred, genommen und gegen 
die Empfänger der Ladungen in Nantes dle verwirkte 
Geldſtrafe auf den ſechsfachen Betrag dieſer Summe 
feſtgeſetzt worden. — Berlin, den 4. Auguſt 1843. — 
Der Finanz » Mintfter, In deſſen Abweſenheit: 
Beut h. — An die Königl. Regierung in Stettin.“ 
Swinemünde, 6. Septbr. In der Nacht zum 
5, d. M. hat ein Sturm aus Nord⸗Nordweſt 
ſämmtliche Badekutſchen und Stege und einen großen 
Theil der Badezellen zertrümmert. Der dadurch entſtan⸗ 
dene Schaden wird auf eirca 1000 Rthl. angegeben. 


troffen; um jedoch den Bürgern Gelegenheit zu geben, 
ihre Freude über die Rückkehr des Königs an den Tag 
zu legen, ſind ſie abſeiten des Magiſtrats Haus bei 
Haus aufgefordert worden, ſich an den Fackelzug anzu⸗ 
ſchließen. — Am letzten Freitage hat im Göttingſchen 
ſchon wieder eine Hinrichtung ſtattgefunden, und 
zwar die eines jungen Bauern, welcher feine Geliebte 
im Zuſtande der Schwangerſchaft getödtet hatte. 
5 (Hamb. C.) 

Karlsruhe, 4. Septbr. So eben vernimmt man, 
daß der Oberlieutenant Julius v. Göler, in Folge 
der erhaltenen Wunde, geſtorben iſt. Die erſten Aerzte 
der Reſidenz waren um ihn beſchäftigt geweſen, und 
ſelbſt der berühmte Chelius von Heidelberg herbeigerufen 
worden; aber alle Kunſt der Aerzte war vergebens. Die 


ſich zuſehends; die Kugel konnte nicht aufgefunden wer⸗ 
den und das viele im Körper angeſammelte geronnene 
Blut beengte den Kranken ſo ſehr, daß um 11 Uhr die 


der allgemein aufs innigſte bedauert wird. Die Trauer 

unter dem Offtzierſtande iſt namentlich groß und tief 

gefühlt. ; . F. J.) 
Augsburg, 3. Septbr. Die Allg, Ztg. enthält 


kationen in öffentlichen Blättern, welche in Bezug auf 
mich einer noch obſchwebenden Streſtſache Erwähnung 
thun, ſehe ich mich bis zu definitiver Beendigung der 
Sache einſtwellen zuf der Erklärung veranlaßt, daß ich 


Man war eifrig damit beſchäftigt, die Trümmer auſzu⸗ ſicht des Sachverhaltes dem Druck übergeben werde und 
fischen und für die noch zahlreich anweſenden an hiernach mit Zuverſicht dem prüfenden und tichtenden 


Nothſtege und Nothhütten aufzuſchlagen. 
weiſe befanden ſich keine Schiffe in der Nähe des Stran⸗ 
des, und es iſt, ſo welt bekannt, an ſolchen kein Scha⸗ 
den geſchehen; dagegen iſt das Schiff „Boruſſia“, Ka⸗ 
pitän Ueckermann, von Stettin nach England mit Wei⸗ 
zen beſtimmt, auf Mönchgut (Infel Rügen) geſtrandet, 


Glückucher⸗ den 31. Auzuſt 1853. Moriz v. Haber“ 


Uhr belief ſich die Zahl der Mitglieder der Verſamm⸗ 
die höchſte Zahl, die bis jetzt erreicht worden If, indem 
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renden Tümmlern, welche einen, etwa eine halbe Meile 
langen Zug bildeten, ſich vier Tage in der Oſtſee auf⸗ 


ern v. Schaper, enthält nach einer zuverläſſigen 


dem Regſerungsrath Grashof proviſoriſch die Cenſur zu 


nach Düſſeldorf, 14, nach Elberfeld und Barmen, 15. 


was ihm fehlt, gewinnen; für Lehrer, Studenten und 


Dieſen 


gen iſt keine Rede, auch nirgend Vorbereitung dazu ge⸗ 


Wunde, die anfangs nicht tödtlich ſchien, verſchlimmerte 


Auflöſung des ſo jugendlich kräftigen Mannes erfolgte, 


nachſtehende Erklärung: „Durch verſchiedenartige Publi⸗ 


die Akten⸗ und Beweisſtücke zu vollſtändiger Ueber⸗ 


Urtheil der öffentlichen Meinung entgegenſehe. Baden, 


Altenburg, 5. Septbr. Bis heute Nachmittag 5 | 


lung deutſcher Lande und Forſtwirthe auf 836, 


in Potsdam nur gegen 800 Theilnehmende anweſend 
waren. Unter den heute angekommenen befinden ſich 
namentlich viele Schleswig⸗Holſteiner, Ruſſen (Oſtſee⸗ 
Provinzen) und Preußen. Auch Italjen (Turin) und 
Frankreich haben Repräſentanten geſchſckt. Heute Mor 
gen begannen die Sektions⸗Sitzungen. Wie gewöhnlich 
ſind fünf Sektſonen gebildet worden: 1) für Ackerbauz 
2) für Viehzucht (in der Feſthalle); 3) für Wein⸗ und 
Obſtbau; A) für techniſche Gewerbe (in der Freimaurer⸗ 
Loge); 5) für Forſtwirthſchaft (in der ſchönen Aula des 
Joſephinums). Nach Aufhebung der allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung, welche heute etwas beſonders Bemerkenswer⸗ 
thes nicht darbot, eilten die Mitglieder zur Anſchauung 
des um 2 Uhr zur Aufführung kommenden nationalen 
Hochzeitszugs der Altenburger Bauern. Dleſelben hat⸗ 
ten ſich zu dieſem Zweck auf dem großen Teichdamme 
verſammelt, durchzogen von da aus die Hauptſtraßen der 
Stadt und verfügten ſich zuletzt auf den Schießplatz n 
die Verſammlungshalle. Dem Zuge voran ritten acht 
Trompeter, je vier und vier, mit den Weißen (langen 
Röcken von weißem Tuche) bekleidet. Ihnen folgte ein 
Altenburger Bauerwagen voll Muſiker; darauf kamen 
150 Reiter, je drei und drei; dieſen folgte der Wagen, 
in welchem Braut und Bräutigam ſaßen. In 60 an⸗ 
dern Wagen befanden ſich 136 Brautjungfern nebſt jun⸗ 


gen Burſchen. Dieſen Wagen folgte wiederum ein Al⸗ 


tenburgiſcher Bauerwagen mit Muſikern und dieſem ein 
Zug von 100 Wagen, in denen ſich die Verheiratheten 
befanden. Den Beſchluß des ganzen Zuges machte der 
von vier ſtattlichen Schimmeln gezogene Kammerwagen, 
ein Wagen, auf welchem ſich die Ausſtattung der Braut 
befindet. Für den Fremden, namentlich den Landwirth, 
bot ſowohl dieſer ganze Aufzug, als auch beſonders die 
ſchönen großen, ſtarken, gut genährten und gepflegten 
Pferde großes Intereſſe dar, das noch um ſo mehr er⸗ 
höht wurde, als ſämmtliche Pferde reich geſchmückt wa⸗ 
ten. Auf dem Kopfe hatten ſie Federbüſche, Mähne 
und Schwelf waren mit Blumen, grünen Blättern, 
ſchönen farbigen Bändern und Schleifen durchflochten, 
und auch das Geſchirr war geſchmückt mit allerlei Ziera⸗ 
then aus dem Mineralreiche, namentlich mit ſogengnn⸗ 
ten Schlangenköpfchen c. Auf dem Schießplatz ange⸗ 
kommen, verfügten ſich ſowohl die Hochzeitsleute als 
auch die Mitglieder der Verſammlung in dle große Feſt⸗ 
halle. An den beiden entgegengefegten Enden der Ga: 
lerie dieſer Halle befanden ſich ein Muſikchor und ein 
Sängervereln aus Altenburg. Letzterer ſtimmte bald nach 
Eintritt des Prinzen Georg ein von dem Bauer Kreſſe 
gedichtetes und von Müller komponirtes Erntefeſtlied an, 
worauf ein Bauer die Geſundheit des Herzogs und des 
ganzen herzoglichen Hauſes ausbrachte. Im Namen des 
Herzogs überreichte nun Prinz Georg dem Brautpaar 
einen großen ſilbernen Pokal zum Andenken an dieſen 
feſtlichen Tag und verband damit Wünſche für das 
Glück und Wohlergehen der Brautleute. Nach Been⸗ 
digung dieſer Ceremonie ſtimmte der Sängerverein das 
Lied an: „Heil Dir im Siegerkranz!“ dann wurde 
noch ein von dem Bauer Kreſſe gedichtetes Loblied auf 
den bekränzten Pflug, der im Saal aufgeſtellt war, ge⸗ 
ſungen, worauf endlich der Tanz begann, der mit dem 
Nationaltanze, dem ſogenannten Länderer eröffnet wurde. 
An dieſem Tanze nahmen auch viele Fremde Theil. 
N | (D. A. 8) 
Frankfurt, 5. Septbr. Die Großgeſchäfte der 
Herbſtmeſſe find ſeit 8 Tagen in vollem Betriebe, 
mit Ausnahme des Lederhandels, für den die Zufuhren 
morgen anfangen einzutreffen. Nach den Klagen zu 
ſchließen, die man auf Seiten der Verkäufer hört, ent⸗ 
ſprechen Umfang und Belang jener Geſchäfte bei wei⸗ 
tem nicht den Erwartungen, die ſie davon, mit Hinſicht 
auf den reichen Ernteſegen, hegten, deſſen ſich der Land⸗ 
mann durchgehends zu erfreuen hatte. Selbſt in Win⸗ 
terartikeln, Modewaaren u. dgl. m., die gemeinhin am 
beften gehen, ſoll der Umfag nur ſehr beſchränkt und 
lediglich in Seidenwaaren von einigem Belang geweſen 
ſein. Auch dem Ledermarkte ſtellen die Großhändler 
keln gar günſtiges Prognoſtſcon. Nach den neulichen 
Vorgängen in Braunſchweig zu ſchließen, vermeinen fie, 
daß auch am hiefigen Platze die Preife dieſes Fabri⸗ 
kats abermals zurückgehen dürften. (Berl, 3.) 


; Defterreid 7 
Preßburg, im September. Die Repräſenta⸗ 
tion der Reich sſtände (belder Tafeln, der Magnaten 
wie der Stände) betreffend die Neligionsanger 
legenheiten in Bezug auf die allergnädigfte 
Königliche Reſolution dd. 5. Julius 1843 
lautet: „Ew. Majeſtät ꝛc.! Eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch von der ſchweren Loft religiöſer Wirren 
bedrückt, iſt Niemand in dieſem Vaterland, der nicht 
längſt den heißen Wunſch gehegt, die aus der Nichter⸗ 
füllung des Artikels 26: 1791 und der Linzer und 
Wiener Friedensſchlüſſe entſtandenen Gravamina zur Bes 
ruhigung der Bürger verſchiedener Konfeſſionen endlich 
befeitige und die bitten Streitigkeiten über die Religlons⸗ 


fragen je früher beigelegt zu ſehen. Eben daher haben 


wir felt der Eröffnung des gegenwärtigen Reichstages 
dem Herablangen der am 11. Mat 1840 allergnädigſt 
sugefagten Nefolution auf unſere Repräſentatſon dd. 
7. Mai 1840, mit Sehnſucht entgegengehartt, Jetzt, 


dieſe 


da nun dieſe vom 5. Julius l. J. datirk uns zukam. 
halten wir es für unſere dringendſte Pflicht, unſere un⸗ 
terthänigen Bemerkungen Ew. Majeſtät in ehrfurchts⸗ 
voller Huldigung zu unterbreiten, Zwei Prinzipe find s, 


welche die Nation in Bezug auf ſämmtliche religiöſe 


Zuſtände unabgeſetzt beanſpruchte: vollkommene Ger 
wiſſensfreiheit und vollkommene Gegenſeltig⸗ 
kelt unter den Bekennern der verſchledenen 
Konfeffionen. - 
ift fo gegründet, das Bedürfniß derſelben ſo erwieſen, 
und das Verlangen nach der Anwendung derſelben fo 
vielfeitig und beharrlich, daß fie die aus der allgemeinen 
Ueberzeugung der Nation geſchöpfte Anerkennung Ew. 
Majeſtät gewannen. Dieſe Prinzipe ſpricht Ew. Ma⸗ 
jeſtät allergnädigſte Reſolution in klaren Worten aus, 
bekennen auch wir Reichsſtände Ungarns offen, 
dieſe wünſchen wir auf alle confeſſionellen Zustände an⸗ 
gewendet zu ſehen; ja wir fühlen uns feſt überzeugt, 
daß nur dieſe Prinzipe zur Baſis einer gerechten und 
zur allgemeinen Beruhigung gereichenden Entſcheidung 
aller Religionsfragen dienen können. Wir ſind indeß 
gezwungen es auszuſprechen, daß dle in der allergnädig⸗ 
ften Reſolution verlangte Modifikation dieſen Grund⸗ 
prinzipien in der Praxis nicht entſpricht, die beabſichtigte 
Beruhigung der Bekenner verſchiedener Konfeſſionen nicht 
bewirkt, den Miſchehen aber noch größere Hinderniſſe 
als die bisherigen in den Weg legt. Sie entfpricht dem‘ 
Prinzip der Gegenſeitigkeit darum nicht, weil die Be: 
kenner der evangeliſchen Neligion die Eingehung einer 
Verbindlichkeit in Bezug auf die Erziehung der noch 
nicht gebörenen Kinder für eine Verletzung der Gemif: 


ſensfteiheit halten und von ſolchen Verträgen keinen 


Gebrauch machen werden. Würde die Abſchließung ſol⸗ 
cher Verträge auch gegenſeitig geſtattet, ſo käme jenes 
Gleichgewicht doch nicht zu Stande, welches vermöge 
des Grundſatzes der vollkommenen Gegenſeltigkelt zwi⸗ 
ſchen den Bekennern der römiſch⸗ katholiſchen und der 
evangeliſchen Konfeſſionen beſtehen ſollte, weil das Recht 
Verträge zu ſchließen nur einfeitig, nämlich bloß von 
den römiſch⸗katholiſchen, benützt würde. Ja wir find 
vielmehr überzeugt, daß keine andere Maaßregel dem 
Grundſatze der Neciprocität vollkommener entſpricht als 
diejenige, der zufolge ſämmtliche Kinder eines 
evangeliſchen Vaters in der evangeliſchen 


Religion erzogen würden, fo wie fimmelihe Kin 


der eines katholiſchen Vaters in der katholi⸗ 
ſchen Religion erzogen werden müſſen. Zur allge⸗ 
meinen Beruhigung dient die in der Allergnäd. Königl. 


Reſolution proponirte Maaßregel darum nicht, weil da⸗ 
durch zwar unter einem andern Namen, ihrem Weſen 


nach aber eben dieſelben Reverſalien legaliſirt wür⸗ 
den, auf deren Abſchaffung die Nation unabläſſig ge⸗ 
drungen, und denen die in en Intoleranz 
hervorgegangenen traurigen Folgen, ſo wie die hieraus 
ſtammenden bittern Klagen größtentheils mit Recht zu⸗ 
zuſchreiben find. Zur Vermeidung aller möglichen Zwi⸗ 


ſtigkelten, und alſo zur vollkommenen allfeitigen Beru⸗ 


higung iſt vielmehr ausſchließlich zu empfehlen, daß das 
Geſetz, und zwar das den eine Miſchehe eingehenden 
Parteien vor Abſchluß des Ehebündniſſes bekannte Ge⸗ 
fetz allein mit bindender Gewalt zwiſchen dieſelben trete, 
und allen ſonſt aus den Reverſalien entſtehen könnenden 
Mißbräuchen auf einmal und entſchieden zuvorkomme. 
Daß die in der Allergnäd. Königl. Refolution enthal⸗ 
tene Modifikation den Miſchehen noch größere Schwie⸗ 
rigkeiten als die bisherigen in den Weg legen würde, 
läßt ſich folgendermaßen erklären: bisher konnte ſich der 
römiſch⸗ katholiſche Geiſtliche blos durch höhere Verord⸗ 
nungen ermächtigt halten, die Bewerkſtelligung eines 
Vertrags in Bezug auf die veligiöfe Erziehung der Kin⸗ 
der zwiſchen den Brautleuten zu verſuchen; die vorge: 


ſchlagene Modifikation aber würde ihm, und zwar auch 


dem evangeliſchen Geiftlichen, die Gelegenheit geben, ſich 
hierzu nicht nur bevollmächtigt, ſondern ſogar verpflich⸗ 
tet zu halten. 


liche mit demſelben Eifer ſich bemühen werde, ſolche 
Verträge zu Stande zu bringen, wie die katholiſchen 
Geiſtlichen ihn bisher an den Tag legten, fo würden 
hierdurch die Hinderniſſe, die bisher aus den Reverſalien 
für die Miſchehen enſtanden, nur verdoppelt und die 
Gewiſſensfreiheit von zwei Seſten angegriffen. Wir 
wollen uns nicht bei dieſer Gelegenheit in eine weit: 
läufige Auseinanderfegung der einzelnen Punkte einlaſ⸗ 
fen, weil die Paragraphen 1, 4 und 5 des von uns 
unterbreiteten Geſetzvorſchlags in der Allergnäd. Königl. 


Reſolution nicht verworfen werden, und die Modifikatlon 


derſelben als nicht minder heilſam vorſchlagsweiſe em⸗ 
pfohlen wird. Wir erklären vielmehr hiermit, daß die 
in der Allergnädigſten Reſolutlon ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſätze, nämlich die vollkommene Gewiſſensfreiheit und die 
vollſtändige Gegenſeitigkeit im übrigen mit unſerer in⸗ 
nerſten Ueberzeugung ganz übereinſtimmen. Wir erklä⸗ 
ren alſo nur kurz, daß wir außer dem von uns unter⸗ 
breiteten Geſetzvorſchlag zur Beilegung der darin enthal⸗ 
tenen Fragen und zur Herbeiführung allgemeiner Beru⸗ 
higung kein auderes Mittel kennen; wir beharren alfo 
auch ferner bei demſelben, indem wir davon die allge⸗ 
meine Ruhe des Landes erwarten. Ew. Majeſtät bitten 
wir in ehrfurchtsvoller Huldigung: in Erwägung des 


Die Gerechtigkeit dieſer zwei Prinzipe 


Vorausgeſetzt nun, was gemäß der K. 
Reſolutlon vorauszuſetzen iſt, daß der evangeliſche Geiſt⸗ 
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gereijten Zuſtandes, worin das Vaterland wegen der 


confeſſionellen Wirren ſich befindet, und zu deſſen Bes 


ſchwichtgung die Reſolutſon Ew. Majeſtät durchaus 
nicht geeignet iſt, dem von uns unterbreiteten Geſetzar⸗ 
tikel als ein Reſultat langwieriger und ſchmerzvoller Be⸗ 


rathungen allergnädigſt die Königl. Sanktion zu erthei⸗ 


len. Die wir übrigens find ꝛc. 


Rußland 
»Warſchau, 5. September. Die Hoffnung, un⸗ 
ſern Monarchen gegen den 15. d. hier zu ſehen, erhebt 
ſich immer mehr zur Gewißheſt. — Der Staatsſekretär 
des Königreichs Polen, der Geheimerath Turkul, iſt 
hier eingetroffen. — Am verfloſſenen Mittwoch ward 
die Stadt durch ein heftiges Feuer erſchreckt, welches 
aus dem Dache der Offizin der Wohlthätigkeits⸗Geſell⸗ 
ſchaft hervorbrach; ein Gebäude, wo gerade die Woh⸗ 
nung der Alten und das Lazareth iſt. Durch die An⸗ 
ſtrengung der Feuerwache wurde es indeſſen bald gelöſcht. 
Doch berechnet man den angerichteten Schaden auf 
30,000 Fl. Eine bei Ausbeſſerung des Daches unvor⸗ 
ſichtigerweiſe ſtehen gelaſſene Kohlenpfanne iſt die un⸗ 
glückliche Urſache des Feuers, welches nach feiner Oert⸗ 
lichkeit höchſt gefährlich werden konnte. — Graf Wla⸗ 
dislaw Branicki, Wirklicher Geheimrath, K. K. Groß⸗ 
Untermundſchenk und Senator, iſt mit Tode abgegan⸗ 
gen. Die Eprquien wurden mit vieler Pracht began⸗ 
gen; ſeine einbalſamirte Lelche iſt aber nach ſeinen Gü⸗ 
tern, im Gouvernement Kiew, abgeführt worden. Viele 
große Familien des Königreichs find durch dieſen Todes⸗ 
fall in Trauer verſetzt worden. — Wir haben früher 
die Behauptung aufgeſtellt, daß Polen das Land laͤng⸗ 
lebender und fruchtbarer Frauen ſel. Zu deren Unter: 
ſtützung können wir jetzt anführen, daß dieſe Woche hier 
eine Frau von 108 Jahren ſtarb, und eine Frau auf 
dem Lande Drillinge, zwei Mädchen und einen Knaben 
gebahr, welche leben und ſich wohlbefinden. — Wenn 
unſere Induſtrie im Allgemeinen in einem bedrückten 
Zuſtande iſt, ſo entwickeln ſich doch zwel ihrer Zweige 
immer mehr, die Rüben⸗Zuckerfabrikation und die Brannt⸗ 
weinbrennerel. — Ein Beweis des ſchnellen Fortſchrei⸗ 
tens der Schafzucht in Rußland giebt der Wollmarkt 
in Charkow, der ſeit den wenigen Jahren, die ſeit 
ſeiner Errichtung verfloſſen ſind, ſich in die Reihe der 
erſten Wollmärkte geſtellt hat. Er iſt beſonders für Kamm⸗ 
wollen intereſſant und war dies Jahr mit 103,000 Pud. 
Wollen befahren. Man zahlte etwas beſſere Preiſe als 
vorigen Jahres, wobei aber wohl zu beachten iſt, daß 
die damaligen über 30 0%, geringer, als hier waren. 
Bel uns will ſich das Wollgeſchäft, troß der guten Hoffe 
nungen, welche uns von Breslau aus gemacht werden, 
immer noch nicht heben, und die Agenten eines Bres⸗ 
lauer Hauſes laſſen ſich dadurch nicht abhalten, bei ih⸗ 
ren Einkäufen von beſter gewaſchener Wolle, wie die 
des letzten Marktes, dennoch 4 bis 6 Rthl. niedrigere 
Preſſe zu zahlen. — Wir haben mehrere Tage hindurch 
Regenwetter, als Folge eines Gewitters, gehabt, und es 
ſcheint, als wenn es noch anhalten wollte. Es kann 
dies nur für die Kartoffeln und das Nachheu, wegen 
welches man anfing, gerechte Beſorgniſſe zu nähren, nur 
günſtig fein. Die Getreldepreſſe unſers Marktes haben 
ſich auch dieſe Woche ſo ziemlich erhalten. Man bezahlte 
durchſchnittlich den Korſez Welzen mit 21%, Fl., Rog⸗ 
gen 11 ½ Fl., Gerſte 81½ Fl., Hafer 6, Fl., 
Erbſen 8%, Fl., Haide 11 Fl., Bohnen 21 Fl.; der 
97% Spirltus 1½ Fl. unverſteuert. Pfandbriefe 
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Großbritannien. 


London, 4. Septbr. Die Königin von Eng⸗ 
land und ihr Gemahl ſind am 2. d. Abends 
um 7 Uhr in dem Schloſſe zu Eu eingetrof⸗ 
fen. (S. „Frankreich.“) Zwei Stunden vorher waren fie 
auf der Dampf: Yacht „Victoria und Albert“ vor dem Ha⸗ 
fen von Tréport erſchienen und dort, aufs Felerlichſte von 
dim Könige der Franzoſen ſelbſt und deſſen ganzer Fami⸗ 
lie empfangen, ans Land geſtiegen. Louis Philipp hatte 
nämlich, ſobald das Erſcheinen der Königin an der Küſte 
ſignaliſirt worden war, in einem prachtvollen achtſpän⸗ 
nigen Staatswagen, in welchem er ſelbſt, die Königin 
der Franzoſen, die Königin der Belgier, die Prinzeſſin 
Clementine, die Herzogin von Orleans, die Prinzeſſin 
von Joinville und Madame Adelaide ſich befanden, in 
Begleitung von fünf andern Wagen, welche die Min⸗ 
ſter Guizot und Mackau, den Marſchall Sebaftiani und 
andere hohe Staats- und Hofbeamte enthielten und de⸗ 
nen der Herzog von Aumale und der Prinz Auguſt von 


Coburg zu Pferde folgten, ſich nach Tréport begeben, 


wo an einer mit perſiſchen Decken belegten Landungs⸗ 
brücke, deren Baluſtraden mit tothem Sammet bekleidet 
waren, die mit 24 Ruderern beſetzte Königliche Barke 
lag. Dieſe Barke beftieg der König gleich nach feiner, 
gegen 6 Uhr erfolgten Ankunft in Zreport, nebſt feinen 
Söhnen und den Miniſtern und ließ ſich, während die 
Küſtenbatterieen und die im Hafen liegenden Schiffe ſa⸗ 
lutirten, nach der auf der Rhede liegenden Pacht der 
Königin von England rudern, die er darauf mit ſich ans 
Land brachte, wo fie ſauf dem Landungsplatze von der 
Königin der Franzoſen und den weiblichen Mitgliedern 
der Königlichen Familie empfangen wurde, von dem um⸗ 
ſtehenden Volke mit dem Rufe: Es lebe die Königin! 


der verließ. 5 


begrüßt. Nachdem fie von dem Könige der Gemahlin 
deſſelben vorgeſtellt worden war, wurde fie von ihm nach 
dem, am Hafen errichteten, mit den Flaggen Englands 
und Frankreichs gezierten Pavillon geführt, wo ihr die 
Behörden von Treport vorgeſtellt wurden. Bald darauf 
fuhr ‚fie in dem Staatswagen des Königs, in welchem 
ſie neben der Königin der Franzoſen, Prinz Albert ne⸗ 
ben Louis Philipp den Platz einnahm, nach dem Schloſſe 
Eu ab. Dort von den im Schloſſe aufgeſtellten Trup⸗ 
pen ſalutirt und von der Muſik derſelben mit dem God 
save the Queen empfangen, zeigte fie ſich auf dem 
Balkon des Schloſſes in Begleſtung des Königs der 
Franzoſen, der feine Freude über ihre Anweſenheit mit 
vieler Lebhaftigkeit kund gab. Abends fand ein großes 
Banquet ſtatt, bei welchem die Königin zwiſchen Louis 
Philipp und dem Prinzen von Joinville, Prinz Albert 
zwiſchen der Königin der Franzoſen und Mad. Adelaide 
ſeinen Platz erhielt. Die Stadt Eu war glänzend er⸗ 
leuchtet. — Ueber die ferneren Bewegungen der Könk⸗ 
gin an der engliſchen Küſte vor ihrer Ueberfahrt nach 
Frankreich, erfährt man nur, daß ſie am 1. d. M. um 
Mittag in Falmouth eintraf, daſſelbe indeß ſchon nach 
einem Aufenthalt von wenigen Stunden am Lande wie 
t 5 (9. B.⸗H.) 

Die Times äußert ſich bei Gelegenheit des Krimi⸗ 
nalprozeſſes, welcher gegen Duellanten kürzlich eingeleitet 
worden war, über Mangelhaftigkeit der engliſchen Ge⸗ 
ſetzgebung, welche deu Todſchlag im ehrlich gefochtenen 
Duell als Mord verfolgt. Bei der Gelegenheit ſpricht 
dieſer Artikel der Times über das Duell in einem ähn⸗ 
lichen Sinne, wie es von der preußiſchen Geſetz⸗ 
gebung für den Zweikampf zwiſchen Offizieren neuer⸗ 
lich aufgefaßt und behandelt worden iſt. 

General Eſpartero und die Exminiſter Nogueras 
und Laſerna find als Mitglieder des Reformklubs auf⸗ 
genommen worden. 4355 

(m) Bei Gelegenheit der Reiſe, welche die Köni⸗ 
gin Victoria an den Küſten Großbritanniens unternom⸗ 
men hat, gewann das Gerücht in allen deutſchen und 
franzöſiſchen Blättern eine Konfiftenz, die Königin von 
England werde dem Könige der Franzoſen einen Be: 
ſuch auf franzöſiſchem Boden abſtatten. — Der Pari⸗ 
ſer Korreſpondent der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung 
meinte in Nr. 65: nach der Engliſchen Verfaſſung bee 
dürfen die Landesfürſten zur Reiſe in das Ausland der 
Erlaubniß des Parlaments; das Journal des Débats 
hingegen behauptet: dieſe Exlaubniß, von der auch in 
Pariſer Journalen die Rede war, ſei nicht erforderlich 
und es genüge, daß Ihre Majeftät von einem verant⸗ 
wortlichen Miniſter begleitet würde. — Unſeres Da⸗ 
fürhaltens iſt die bezogene Anſicht in der Allgemeinen 
Preußiſchen Zeitung die richtigere. — So viel ung über 
das obwaltende Verhältniß bekannt iſt, traf ein Geſetz, 
welches am 18. März 1702 durch das Parlament ge⸗ 
gangen iſt, die erſte Dlspoſition in dieſer Beziehung, 
und dieſe Beſtimmung hat ſich wohl nach dem alten 
Satz nolumus mutare leges Angliae unverändert er: 
halten. Dieſes Geſetz in Form einer Addreſſe liegt im 
franzöſiſchen Text vor uns, wie Schmauß in corpus 
jnris gentium academicum daſſelbe giebt; darin heißt 
es buchſtäblich alſo: Et d'autant q'uil est requis & 
necessaire de pourvoir plus amplement à la sü- 
reté de notre Religion, de nos Loix & de nos 
Libertez, des & apres le déces de Sa Majesté 
& de la Princesse Anne de Dannemarck & à dé- 
faut de Lignée respective, issu& du corps de la- 
dite Princesse, ou de Sa Majesté, il est sta- 
tue par Sa Majesté le Roi par & avec l’a- 
vis & consentement des Seigneurs Spi- 
rituels & Temporels & des Communes, 
assemblez en Parlement & par l’Autorite 
Ace Que nulle personne qui 
viendra ci-apr&s A la Possession de cette 
Couronne, ne sortira des Domaines d’An- 
gleterre ou ‚d’Irlande, sans le consenti- 
ment du Parlement. Wenn nun nach dem 25. 
Artikel des Vereinigungs⸗Vertrages von Schottland ‚mit 
England vom 2. Auguſt 1706 die Geſetze und Sta⸗ 
tute der beiden Königreiche, welche dieſem Vertrage 
zuwider laufen, aufhören ſollen, ſo iſt hierdurch dle 
obige Beſtimmung wohl auf Schottland mit ausge⸗ 
dehnt und die Könige von Großbritannien wür⸗ 
den daher das Gebiet von England, Irland 
und Schottland nur mit Genehmigung des 
Parlaments verlaſſen dürfen. — Auf den er⸗ 
ſten Blick erſcheint dieſe Beſtimmung als eine harte 
Beſchränkung der perſönlichen Freiheit eines regierenden 
Fürſten und ſie muß als um ſo härter dort erſcheinen, 
wo die Verfaſſung wle in England, die juriſtiſche Pers 
fon des Fürſten für unfehlbar geheiligt und unſterblich 
erklärt. Doch diefe Beſchränkung iſt in der That nichts 
Anderes, als die ſtrenge Konſequenz der Pflicht des 
konſtitutionellen Monarchen die Regierung nur im 
Lande ſelbſt, nicht etwa vom Auslande aus 
zu führen. Djeſer Grundſatz oder dieſe Pflicht wird 
von der Theorie des Eonftitutionellen Staatsrechts ge 
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Fortſetz un g.) 5 
lehtt, und er hat in der pofitiven Geſetzgebung verſchie⸗ 
dener Staaten feine Anerkennung gefunden, wenn er 
auch nicht in der präcifen Schärfe, wie in dem allegir⸗ 
ten Engliſchen Geſetze, ausgedrückt iſt. Z. B. in der 
Verfaſſungsurkunde des Königreichs Würtemberg vom 
25. September 1819 lautet der $ 6: „der Sitz der 
Regierung kann in kelnem Falle außerhalb des König⸗ 
reichs verlegt werden,“ und der Artikel 29 in dem 
Grundgeſetz des Königreichs der Niederlände vom 24. 
Auguſt 1815 verordnet eben ſo: „In keinem Fall darf 
der Sig der Regierung außerhalb des Königreichs ver: 
legt werden,“ — Meint nun das Journal des Debats, 
es geſchehe genug, wenn ein Minister die Königin be⸗ 
gleite, fo hat daſſelbe inſofern Recht, als dieſer die Ver⸗ 
antwortung vor dem Parlament zu tragen hat, indem 
die Königin niemals zur Rechenſchaft gezogen werden 
kann. Im vorliegenden Falle dürfte aber das Minis 
ſterlum, wenn eine Anklage erfolgen ſollte, was ſehr zu 
bezweifeln ſteht, auf die indemnity um ſo ſicherer zu 
rechnen haben, als durch dieſe Reiſe die freundlichen 
Beziehungen Englands zu einem Nachbarſtaate befördert 
und den Intereſſen Englangs im Allgemeinen gewiß 
nur ein Dienſt erwieſen würde. 
Frankreich. Sr 

Paris, 3. Sept. Geftern Abend iſt in den Tuile⸗ 
tleen vom Schloſſe von Eu ein Courier eingetroffen, welcher 
den Befehl Sr. Majeſtät des Königs Louis Philipp 
überbrachte, die Appartements des Palais Royal in 
der kürzeſten Zeit herzuſtellen. Wie hier, fo wird auch 
in dem Schloſſe von Verſailles alles für den Em⸗ 
pfang der Königin Victorla vorbereitet. Man iſt in 
dieſem Augenblicke mit der Abfaſſung eines Pro⸗ 
grammes für die Feſtlichkeiten beſchäftigt, welche 
in jeder der königlichen Reſidenzen, wo die Königin Vie⸗ 
toria verweilen wird, ſtatthaben ſollen; es wird offiziell 
veröffentlicht werden, ſobald die Königin von Großbri⸗ 
tannien die Einladung Louis Philipps nach Paris of 
fistell angenommen haben wird. Von Rouen nach 
Havre, von dort nach Treport ſind die Straßen mit 
Wagen, welche nach Eu eilen oder von dort kommen, 
wahrhaft bedeckt. Ueber all iſt dort nur von ihrer bri⸗ 
tiſchen Maj. die Rede. Die Städte auf den Straßen 
von Eu nach Rouen wetteifern um die Gunſt, den kö⸗ 
niglichen Gaſt in ihren Mauern zu ſehen. Rouen bie⸗ 
tet, wie man uns von dort ſchreibt, das belebteſte Schau⸗ 
ſplel; die Gaſthöfe find mit Reifenden überfüllt, die von 
allen Selten herbeiſttömen; von Rouen wird ſich bie 
„Königin Victoria auf der Eiſenbahn nach Paris bege⸗ 
ben; denn man zweifelt gar nicht daran, daß ſie dem 
Wunſche werde widerſtehen können, die Huldigungen 
der Hauptſtadt der franzöſiſchen Nation anzunehmen. 
Von Rouen wälzen ſich ganze Caravanen von Englän⸗ 
dern zu Waſſer und zu Wagen nach Treport und Eu. 
Ein großer Theil der Truppen von Rouen ſind eben⸗ 
falls nach Treport abgegangen, ſo auch der Präfekt, der 
Malre, die Deputirten des Departements und alle No⸗ 
tabilitäten. — Es heißt, Louis Philipp wolle zu Eh: 
ten der Königin Victoria in den Gallerien des Mu⸗ 
ſeums von Verſailles ein Feſt geben, welches an Pracht 
noch das Bankett übertreffen ſolle, welches der Inaugu⸗ 
ration des Muſeums folgte. Das Feſt ſoll Nachts 
ſtatthaben; die Gallerieen ſollen mit nicht weniger als 
55,000 Wachskerzen und 25,000 Gaslichtern erleuch⸗ 
tet und die Mannfchaften eines ganzen Inſanterleregi⸗ 
ments zur Unterſtützung der kgl. Dlenerſchaften bei die⸗ 
ſem Feſte verwendet werden. Im Augenblicke, wo dle 
Königin Victoria die Hauptſtadt Frankreichs betritt, 
wird fie von allen Kanonen des Platzes mit 101 Ka⸗ 
nonenſchüſſen begrüßt werden. Auf dem Carouſſelplatze 
und im Hofe der Tullerieen wird eine große Revue 
ſtatthaben. Heute iſt die Hälfte des Perſonals der 
Opera⸗Comſque nach Eu abgereiſt; fie wird dort im 
Schloſſe folgende Votſtellungen geben: „Jean de Pa- 
Tris, „les deux voleurs,“ „les rendez-vous bour- 
geois“ und „le tableau parlant.“ In den letzten Ta⸗ 
gen wurden 50 Agenten der geheimen Polizei von hier 
nach Eu abgeſchickt, ebenſo auch mehrere Abtheilungen 
von Gendarmen zu Pferd. — Seit einiger Zeit wa⸗ 
ren zwiſchen der Königin Chriſtine und dem Gen. Nar⸗ 
vaez Unterhandlungen über die Summe im Gange, 
welche die proviſorſſche Regierung von der Königin Er: 
regentin zu erhalten wünſchte, um in deren Intereſſe 
auf die bevorſtehenden Wahlen einzuwirken. Die Rd: 
nigin Ehriſtine erklärte zwar anfänglich, ſie werde der 
Sache der Inſurrektion kein Geld mehr zum Opfer 
bringen, fo lange fie nicht in förmlicher Weiſe nach 
Spanien zurückgerufen fein würde. Sie hat ſich, wie 
man verſichert, nun doch noch dazu entſchloſſen, 1,500,000 

Frs. nach Madrid zu ſchicken. g 
„Eu, 1, September. Nachdem ich mein geſtriges 
Schreiben abgeſchickt, fand ich Gelegenheit, einige Theile 
des Schloſſes zu beſuchen. Die Appartemens, wo die 
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Königin von England ihren Aufenthalt nehmen wird, 
befinden ſich in dem äußerſten Theile des rechten Flü⸗ 
gels, im Erdgeſchoſſe. Es iſt dies der ſchönſte Theil 
des ganzen Gebäudes. Von hier überblickt man das 
reizend wechſelnde Grün des Parks, die nahgelegenen 
Mühlen des Herrn Packham und weithin die reiche Um: 
gegend; und die ganze Landschaft iſt fo üppig und friſch, 
daß man ſich, ohne große Anſtrengung der Einbildung, 
mitten in einen der ſchönſten Parke Englands verſetzt 
wähnt. Die Räume, welche für die Miniſter und an⸗ 
dere Gäſte von Rang beſtimmt ſind, waren noch vor 
kaum einer Woche Küchen; dieſe ſind jetzt unter die Erde 
verlegt worden; einige Kellerräume wurden zu dieſem 
Zwecke umgeformt; ſie ſind mit bewundernswerthem 
Geſchick und Geſchmacke für ihre wichtige Beſtimmung 
eingerichtet. Bevor ich das Schloß verließ, nahm ich 
die hölzernen Häuſer in Augenſchein, deren ich in mei⸗ 
nem geſtrigen Schreiben erwähnte; man war gerade da⸗ 
mit beſchäftigt, ſie in gewöhnlichen Stand zu ſetzen; 
das Haus, welches der Prinz von Joinville und der 
Herzog von Aumale beziehen werden, iſt ebenſo einfach, 
aber auch ebenſo artig eingerichtet, wie die übrigen. 
— (Mittags, 1%, Uhr.) Die Vorbereitungen für den 
Empfang der Königin Viktoria werden mit vermehrter 
Anſtrengung betrieben; Alles deutet darauf, daß die An⸗ 
kunft Ihrer Maj. früher erfolgen wird, als es anfangs 
geheißen, Es iſt der Befehl ertheilt worden, u} Alles 
bis morgen (Samſtag) 2 Uhr Mittags bereit fein muß. 
Auf der Rhede von Treport iſt ein prachtvolles Zelt er⸗ 
richtet; hier wird die Königin Bitch nach ihrer Lan⸗ 
dung einige Augenblicke zu ihrer Etholung verweilen; 
der „Pluvier,“ das niedlichſte Schiff, das ich je geſe⸗ 
hen, liegt bereit, Ihre Maj. von ihrem Schiffe nach 
der Küſte zu führen; ſie wird hler von der königlichen 
franzöſiſchen Familie empfangen und nach Eu geleitet 
werden. Der Zug wird ſich nicht durch die Stadt Eu 
bewegen, ſondern ſich von der königlichen Meierei durch 
eine doppelte Linie von Soldaten nach dem Schloſſe 
wenden; König Louis Philipp ſelbſt wird auf der Mitte 
dieſes Wegs mit der Königin Viktoria zuſammentreffen 
und ſie in das Schloß begleiten. Unmittelbar nach der 
Ankunft Ihrer Maj. wird ein großer Empfang ſtattha⸗ 
ben. Für die folgenden Tage find Concerte, Theater: 
vorſtellungen und Feſtlichkeiten aller Art veranſtaltet. 
So eben ſind 250 Mann von dem 1. Carabinierregi⸗ 
ment von Amiens eingetroffen; ſie werden die Ehren⸗ 
wache der Königin Viktorla bilden; es ſind lauter aus⸗ 
geſuchte Leute. Die Ankunft Ihrer britifchen Majeſtät 


und ihres Gemahls auf dem Schloſſe von Eu wird, 


wie man jetzt vermuthet, 
erfolgen. f ’ (F. J.) 

Paris, 4. Septbr. Der „Meſſager“ meldet, daß 
die Königin von England vorgeſtern Abend um 7 
Uhr auf dem Schloſſe von Eu angelangt iſt. 
Um 5 Uhr langte fie im Angeſichte von Treport an. 
Die Witterung war herrlich. Eine unermeßliche Men⸗ 
ſchenmenge bedeckte die Seedämme und den ganzen Weg 
bis zum Schloſſe von Eu. Auf das erſte Signal von 


morgen Abend um 6 Uhr 


den Kanonen der Wachtthürme verfügten ſich Ihre Ma⸗ 


jeſtäten und die ganze k. Familie von Eu nach Treport 
an die Küſte. Als die k. britiſche Flotllle nahete, be: 
ſtieg der König mit den Herzogen von Aumale und von 
Mentpenſier, begleitet von dem engliſchen Botſchafter, 
Lord Cowley, von den Miniftern der auswärtigen Anz 
gelegenheiten und der Marine und ſeinen Adjutanten, 
das k. Boot und fuhr dem Schiffe entgegen, an deſſen 
Bord ſich die Königin von England befand. Der König 
verfügte ſich mit den Prinzen, dem Lord Cowley und 
den Minſſtern an Bord der Pacht der Könlgin Victoria. 
Die Königin von England und ihr Gemahl, der Prinz 
Albert, begaben ſich ſodann mit dem König und deſſen 
Begleitung an Bord des k. Boots, welches ſie an den 
Landungsplatz brachte. Hier wurden fie von der Könk⸗ 
gin der Franzoſen und den übrigen Mitgliedern der k. 
Familie, worunter die Königin der Belgier, empfangen. 
In dieſem Augenblicke ſtimmten die in Schlachtordnung 
aufgeſtellten Truppen den Ruf an: „Es lebe der König! 
Es lebe die Königin von England!“ Die ganze unüber⸗ 
ſehliche Menſchenmaſſe ſtimmte ein. Ein Militärmuſik⸗ 
chor ſpielte das God save the Queen. In einem an 


der Küſte errichteten Zelte verweilte die erlauchte Geſell⸗ 


ſchaft einige Augenblicke, welcher ſich die Lords Aberdeen 
und Liverpool, die ſich in einem anderen Boote an die 
Küſte begeben hatten, hier anſchloſſen. Der Cortege ſetzte 
ſich ſodann in offenen Wagen nach Eu in Bewegung. 
In den mit 8 Pferden beſpannten Wagen befanden ſich 
der König, die drei Königinnen, der Prinz Albert und 
die Prlnzeſſinnen der k. Familie; die Prinzen waren zu 
Pferde. Mehrere Schwadronen des erſten Carabinier⸗ 
Regiments bildeten die Escorte. Eine unzählige Men⸗ 
ſchenmaſſe drängte ſich zu beiden Selten des Wegs und 
erfüllte die Luft mit den lebhafteſten Acclamationen. Um 
7 Uhr erreichte der Cortege, der ſich durch den Park be⸗ 


wegt hatte, das Schloß, wo die Nati N 
das Carabinier⸗Regiment und . 
chements in Schlachtordnung aufgeſtellt waren. Unter 
donnerndem Rufe: „Es lebe der König! Es lebe die 
Königin von England!“ in den ein Militärmuſikchor 
mit dem God save che Queen einfiel, erſchien der 
König, die Königin von England führend, auf dem 
Balkon des Schloſſes. Der Jubelruf verdoppelte ſich 
und wollte nicht enden. Keine Feder könnte das impo⸗ 
ſante Schauſpiel und den mächtigen Eindruck ſchildern, 
den dleſer ſchöne Tag auf alle Gemüther machte. 
(Frkf. 3.) 
Als ein Beifplel von der Freiheitsliebe und der To⸗ 


leranz der angeblich liberalen Journale erſcheint eine 


vom National in den wüthendſten Ausdrücken an die 
Regierung gerichtete Aufforderung, unverzüglich ſämmt⸗ 
liche proteſtantiſche Geiſtliche aus Otaheiti zu vertreiben. 
Bekanntlich ſind die Bewohner dieſer Inſeln proteſtan⸗ 
tiſch, und franzöſiſche Kriegsſchiffe erzwangen mit Ge⸗ 
walt die Zulaſſung von katholiſchen Geiſtlichen, obwohl 
es nicht einen einzigen Katholiken dort gab. 7 

Der Maire von Lyon hat überall in der Stadt 
einen Maueranſchlag machen laſſen, worin er die Sei⸗ 
denarbeiter benachrichtigt, daß ausländiſche Werber 
angekommen ſeien, um ſie mit ihren Gewerbskenntniſſen 
und Gewerbsgeräthen für fremde Länder zu gewinnen. 
Dann wendet er ſich an ihren Patriotismus und be⸗ 
ſchwört ſſe, ihre Geſchicklichkeit dem Vaterlande zu er⸗ 
halten, wobei er ſie verſichert, im Auslande hätten ſie 
nur Noth und Verachtung zu erwarten. Endlich be⸗ 
droht er auch noch Alle mit der Strenge der Geſetze, 
die ſich auf irgend elner Uebertretung derſelben zur Ver⸗ 
führung der Seidenwirker ertappen laſſen ſollten. 

Faſt eben ſo groß iſt das Intereſſe, das gleichzeitig 
ein Prozeß von ganz anderer Art erregt, nämlich die 
Verhandlungen vor den außerordentlichen Aſſiſen der 
Haute⸗Garonne in- Toulouſe über das „Complott der 
Co mmuniſten und gegen die Sicherheit des 
Staats;“ auch hier iſt der Andrang der Zuhörer ſo 
groß, daß immer nur ein Theil derſelben zugelaſſen wer⸗ 
den kann. Am 24. Auguſt ſollte Gouhenant, das Haupt 
der Communiſten von Toulouſe, vor die Schranken tre⸗ 
tenz er erklärte aber, daß man ihn nur mit Gewalt da⸗ 
hin bringen werde, wodurch eine bedeutende Verzögerung 
beranlaßt ward. Am 26. ſollten die letzten Zeugen ver⸗ 
nommen werden. Die Beſchuldigungen gehen auf 
nichts Geringeres als auf den Plan, ſich der Pulver⸗ 
mühle und des Arſenals in Toulouſe zu bemächtigen, 
um ſodann mit den dortigen Communiſten auf Paris 
zu marſchiren, wo man mit den Maſſen der Arbelter 
aus Bordeaux, Marſeſlle und Lyon zuſammen zu tref⸗ 
fen dachte. Der Advocat Cabet aus Paris wollte als 
Vertheidiger auftreten, was ihm jedoch als Haupt der 
Communſſten in Paris nicht geſtattet ward, weil man 
beſorgte, ſeine Worte möchten als Saat des Unkrauts 
unter den Gascognern aufgehen. Cabet hat dagegen 
proteſtitt, und Gouhenant weigert ſich auf irgend eine 
Frage zu antworten, ſo lange ſein Anwalt nicht das 
Wort ergreifen dürfe, wodurch auch hier der Gang des 
Prozeſſes erſchwert und verzögert wird. 0 

An der Börſe hatten heute ſtarke Fluctuatlonen in 
der franzöſiſchen Zproz. Rente ſtatt, deren Notirung be⸗ 
relts auf 82. 10 zurückgegangen war. Es verbreitete 


ſich das Gerücht, die Miniſter der Königin von Eng⸗ 


land hätten ſich einer Ausdehnung der Reiſe Ihrer Ma⸗ 
jeſtät nach Paris und Verſailles widerſetzt. Auch ſprach 
man von telegraphiſchen Depeſchen, welche dieſen Mor⸗ 
gen aus Spanien eingetroffen wären und ſehr ungün⸗ 
ſtigen Inhaltes ſein ſollen. g : 
Spanien. 8 

Nach Berichten aus Madrid vom 28. Auguſt hat 
der Herzog von Glücksberg dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ſein Beglaubigungsſchreiben als 
Geſchäftsträger Frankreichs übergeben. (Es wird 
nicht geſagt, wer den Poſten eines Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, der bis vor kurzem noch un⸗ 
beſetzt war, erhalten hat.) Die Commiſſarlen der Junta 
von Barcelona waren am 27. Auguſt zu Madrid an⸗ 
gekommen, und bereits mit den Miniſtern in Unter- 
handlung getreten, über die Bedingungen, auf welche 
hin Barcelona die proviſorſſche Regſerung anerkennen 
und von der Forderung einer Centraljunta abſtehen will. 
Inzwiſchen war man am 29. Aug. zu Barcelona ſelbſt 
noch ſehr beſorgt; die Meuterer hatten die am Local der 
Provinzial⸗Deputation angeſchlagenen Wählerliſten ab⸗ 
geriſſen. — Die Königin Iſabella wollte am 30ſten 
Auguſt von dem Luſtſchloß La Granja nach Madrid 
zurückkehren. ; . 

(Telegraphiſche Depeſche.) Bayonne, 3. Sept. 
In der Nacht vom 29. zum 30. Auguſt lehnte ſich ein 
Bataillon des Regiments „del Principe“ in Madrid auf. 
Es verlangte die verſprochene Dienſtentlaſſung. Es wurd 


dies Batalllon auf der Stelle entwaffnet. 5 Sergean⸗ 
ten, 2 Corporale- und 1 Soldat wurden am 30ſten d. 
Morgens in Gegenwart der Garnifon, welche ſehr er⸗ 
geben ſchien, erſchoſſen. — Die Königin und die In⸗ 
fantin ſind am 30ſten Abends in Madrid eingetroffen. 
Sie wurden mit dem lebhafteſten Enthuſiasmus aufge⸗ 
nommen, Madrid war vollkommen ruhig. 
SS ch we iz. 8 
Wallis, 1. September. Für die Stimmung in 
Sitten iſt ſehr bezeichnend, daß die drei Unterwalliſer, 
Chapelet von St. Moriz, früher ein Liberaler, L. De: 
lez, Gerſchtsſchreiber von St. Moriz, und Joachim 
Jardinſer, Bruder des Vikars von Monthey, welche in 
Oberwallis die Bevölkerung zu den Waffen gerufen ne 
ten, bei ihrer Rückkehr nach Sitten verfolgt und in dle 
Kapuzinerkirche getrieben, hier aufgegriſſen und eingeker⸗ 
kert worden ſind. Auf der Brücke von Monthey 
wurde ein Mitglied der jungen Schwelz am 28. Abends 
getödtet. — Nachträglich melden wir noch, daß in das 
Amneſtiedekret des gr. Rathes die neue Beſtimmung 
2 aufgenommen worden iſt, daß der gr. Rath ſelbſt, nicht 
die Gerichte, entſcheidet, welche einzelnen Fälle von Ver⸗ 
brechen unter die Amneſtirung fallen follen. == Man 
ſchätzt die Zahl der Unterwallifer, die nach Sitten zo⸗ 
gen, auf 1000 Mann. In Sitten ſelbſt ſollen die 
Schützen und Artilleriften, die in ihrer Mehrzahl zu den 
Liberalen gehören, ſich des Zeughauſes bemächtigt haben, 
damit nichts aus demſelben entwendet werde. (F. J.) 
Zaum Verſtändniß der Vorgänge in Wallis wird es 
nicht wenig beitragen, wenn wir die dem großen 
Rathe am 23ſten Auguſt vorgelegte Botſchaft des 
Staatsrathes nachſtehend im Auszuge mittheilen: 
„Als Sie im letztverfloſſenen Mai die Zügel des Staa⸗ 
tes in unſere Hände legten, ſo konnten wir nicht ahnen, 
daß wir die Stellvertreter des Volkes ſo bald außeror⸗ 
dentlich zuſammen zu berufen haben würden. Voll Ver⸗ 
trauen in den Beifall der geſetzgebenden Gewalt, ſtark 
durch die Geradheit unſerer Abſichten, beruhigt durch 
jene Liebe zu Ordnung und Geſetzlichkeit, welche lange 
Zeit den walliſaniſchen Charakter ehrte, ſchauten wir, 
ohne zu erbeben, die furchtbare Laſt an, die uns aufer⸗ 
legt worden war. Der Staatsrath hoffte, vermöge ſei⸗ 
ner Sorgſamkeit und ſeines Eifers, das moraliſche An⸗ 
ſehn, welches eine hohe, mit Loyalität ausgeübte Beam: 


\ 


tung giebt, und das allgemeine Zutrauen zu erlangen, 


welches ſiets die Folgs einer unbedingten Hingebung an 
die Intereſſen des Staates ſein ſollte. Wie alle Täu⸗ 
ſchungen auf dieſer Welt, fo war auch die unferige von 
kutzer Dauer. Man machte ſich zur Aufgabe, unſere Ab: 
ſichten zu verdächtigen, unfere Handlungen zu verunſtal⸗ 
ten, das Anſehen, womit die Wahl des großen Rathes 
uns umgeben hat, aufs Spiel zu ſetzen. Unter der auf⸗ 
löſenden Wirkung dieſer Ränke, wagte die Anarchie frech 
das Haupt zu erheben und als wir ihr einen heilſamen 
Zügel anlegen wollten, vereitelten Hinderniſſe, auf die 
wir uns auf unſerer Bahn nicht gefaßt machen durf⸗ 
ten, unſere Anſtrengungen und ſchufen neue ernſtliche 
Schwierigkeiten im Lande.“ — Nun werden alle die 
Unordnungen aufgezählt, welche die junge Schweiz ſeit 
der letzten Großrathsſitzung ſich hat zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Die Botſchoft betrachtet dieſelben als die 
Unordnungen die erſte, die Zerſtörung der Simplonpreſſe 
in St. Moritz, der Strafcompetenz des Richters zu ent⸗ 
ziehen. Mit Bitterkeit wird ſodann die Bildung des 
Martinacher Comſte's angeführt, über das die Botſchaft 
ſich folgendermaßen ausdrückt: „Ob dieſe Verſammlung 
das Ergebniß einer Wahl oder Ausfluß einer augenblick⸗ 
lichen Eingebung geweſen ſei, davon haben wir ſetzt hier 
nicht zu ſprechen. Aber, was wir nicht verſchweigen 
können, das iſt der Schmerz, den wir empfinden, indem 
wir Magiſtrate, Beamte, öffentliche Männer und Pri⸗ 
vaten faktiſch, wo nicht mit Abſicht, zwiſchen die Dez 
hörde, die die Ordnung wieder herzuftellen ſich bemüht 
und die Individuen, die dieſelbe gefährdet haben, ſich in 
die Mitte ſtellen ſehen. Wie! die Geſellſchaft iſt bedroht, 
die Thätlichkeiten folgen ununterbrochen aufeinander, in 
einem Theile des Landes, und wenn es ſich darum han⸗ 
delt, die eine zu beruhigen, die andern zu verhüten, ſo 
hat die öffentliche Gewalt, weit entfernt, unterſtützt zu 
werden, Hemmungen in der Erfüllung dieſer erſten Pflicht 
zu erdulden! Man giebt die Beſchuldigungen zurück, 
man klagt an, anſtatt dem Dringlicheren zu ſteuern, wie 
wenn Fragen des öffentlichen Rechts den Vortritt hät⸗ 
ten vor Ereigniſſen, welche die öffentliche Ruhe im höch⸗ 
ſten Grade gefährden! Man ſchafft eine Art von Volks⸗ 
Tribunal, vor welches die eine der verfaſſungsmäßigen 
Gewalten gleichſam vorbeſchieden wird, damit fie über 
ihr Benehmen ſich rechtfertige, als ob das Volk nicht 
hinlängliche Garantien einer loyalen, weifen und treuen 
Verwaltung hätte. Das Schauſpiel ift ſeliſam, noch 
mehr, es iſt eines der betrübendſten. Wir ziehen Nie: 
mandes Abſichten in Verdacht, aber wir können uns 
nicht enthalten, die Thatſachen der Martinacher Ver⸗ 
ſäammlung in den Umſtänden, unter welchen fie ſtattge⸗ 
funden, für der Art zu halten, daß fie das moraliſche 
Anſehen einer Regierung untergraben und die freche 
Ausgelaſſenheit (Taudacfense licence) der Ruheſtörer 
ermuthigen mußte.“ — Indem die Botſchaft zu den 
Mitteln der Wiederherſtellung der öffentlichen Ruhe Über: 


| 
Offenbarungen eines confequenten Spitemß, durch neu 
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geht, ſagt ſie, der Staatsrath hätte zu Gewaltsmaßre⸗ 
geln ſeine Zuflucht nehmen können! aber was das Recht 
als legitim anerkennt, nicht immer rathe es die Klug⸗ 
heit als zweckmäßig an. „Wenn man allen Prozedu⸗ 
ren, die einen politifhen Charakter haben, ihren Lauf 


laſſen wollte, ſo ſähen die Gerichte ſich in unabſehbare 


Vorkehrungen hingeriſſen. Die Elemente der Unordnung, 
die um fie her toben, würden dadurch eine neue Heftig⸗ 
keit erlangen und jeder Tag ſähe die Zahl der Straf⸗ 
fälle ſich vermehren. Und in welche Koften würde der 
Staat gerathen, um die Geſahren einer ſolchen Sach⸗ 
lage zu beſchwören oder denſelben Trotz zu bieten? Nach 
einer flüchtig aufgenommenen Statiſtik würde ſich die 
Zahl derartiger Vergehen auf 20 — 25 erheben. Das 
iſt doch in der That genug, um Ihnen die Schwierig: 
keiten jeder Art klar zu machen, die aus der ſtrengen 
Verfolgung der Strafbaren hervorgehen würden. Die 
gute Rechtspflege würde ohne Zweifel verlangen, daß 
keine dieſer Thaten ungeſtraft bleibe; aber der Zweck, 
den wir verfolgen ſollen wörde nicht erreicht werden, 
denn bei der gegenwärtigen Lage des Landes könnte man 
gegen die Vergangenheit nur um den Prels künftiger 
Unruhen einſchreiten. Möge alſo die geſetzgebende Ge⸗ 
walt die Vergangenheit mit dem Schleier der Vergeſſen⸗ 
heit bedenken, möge ſie jenen Männern, die, durch po⸗ 
litiſche Leidenſchaften irre geführt, auf ihr Banner ge⸗ 


ſchrieben haben: wir wollen durch alle möglichen Mittel 


ttiumphiren! großmüthige Verzeihung angedeihen laſſen. 
Möge der große Rath ſich ſelbſt dann großmüthig zei⸗ 
gen, wenn er ſich ſtark zeigen könnte, und der Friede 
wird wieder erſtehen und das Vaterland, dem ſo viele 
Erſchütterungen gerechtes Mißtrauen eingeflößt haben, 
wird feinen Buſen nicht mehr durch ſeine eigen en Kin⸗ 
der zerfleiſcht ſehen!“ 


Dr. Barman, deſſen entſchiedenes Auftreten in 
Verbindung mit den übrigen Kapazitäten der liberalen 
Partei den Staatsrath entwaffnet hat, ſprach u. A. am 


25. Auguſt im großen Rahte: „Wenn Unruhen eintra⸗ 


ten, ſo muß man ſie dem böſen Einfluß zuſchreiben, der 
den Staatsrath geleitet zu haben ſcheint. Ich achte un⸗ 
endlich den Priefter, der ſich in die erhabenen Verrich⸗ 
tungen feines Amtes einſchließt, aber ich werfe alle meine 
Verachtung auf denjenigen, der Mänke ſchmiedet. Die 
geiſtliche Einmiſchung in die weltliche Herr⸗ 
ſchaft hat niemals Glück gebracht. Der Geiſt⸗ 
liche, der nicht den Lauf der Dinge verfolgt, kann keine 
guten Räthe geben, und wenn er ſie giebt, ſo thut er 
es von feinem Standpunkt aus. Die Amneſtie, welche 
die Gemüther würde beruhigt haben, wenn ſie gewährt 
worden wäre, als der Zehntenrath von St. Moritz ſie 
verlangte, genügt jetzt nicht mehr. Seither iſt die Zeit 
vorgerückt; eine Reihe von Fehlern hat alles Vertrauen 
gegen gewiſſe Magiſtrate genommen. In folder Sad: 
lage iſt Genugthuung nothwendig und zu dieſer gehört, 
was geſtern in der Konferenz verlangt wurde, der Rück⸗ 
tritt gewiſſer Staatsräthe. Sodann muß der Staats⸗ 
rath einen völlig unabhängigen Gang einſchlagen, uns 
feine Eingebungen nur von der Verfaſſung, dem Geſetze 
und dem Landeswohl empfangen. (8. 3.) 


Luzern, 1. Septbr. (Schlußſitzung der Tag⸗ 
ſatzung.) Nach Ableſung des Protokolls der letzten 
Sitzung und einigen formellen Bemerkungen darüber 
dankt dis Präſidium (Schultheiß Rüttimann) der 
Verſammlung für die vielen Beweiſe von Nachſicht und 
Wohlwollen, mit denen ſie ihn bei der dießjährigen Ge⸗ 
ſchäftsleitung unterſtützt, und wünſcht, daß die harten 
Worte und bitteren Aeußerungen, welche in dem Ver⸗ 
ſammlungsſaale bisweilen ertönten, keinen weitern Nach⸗ 
hall haben und die Einigkeit unter den Bundesbrüdern 
nicht ſchwächen werden. „Mögen die Segnungen des 
Friedens unſer allgemeines und beſonderes Vaterland 
ſtets fort beglücken. Es bleibt mir nur noch übrig, Ih⸗ 
nen, meine Herren! eine glückliche Rückkehr zu wünſchen 
und die ordentliche Tagſatzung des Jahres 1843 als 
geſchloſſen zu erklären.“ Im Namen ſämmtlicher Ge⸗ 
fandtſchaften erwidert Hr. Hüni folgende in dieſem Mo⸗ 
mente bedeutungsvolle Worte: „Herr Präſident! Im 
Namen der Verſammlung ſpricht der Geſandte von Zü⸗ 
rich gegen Sie den wärmſten Dank aus für die wohl⸗ 
wollende und unparteiiſche Leitung der Geſchäfte der dieß⸗ 
jährigen Tagſatzung. Sie haben um ſo mehr Anſpruch 
auf dieſe Anerkennung, als es ihrer Perſönlichkeit be⸗ 
ſonders zu verdanken iſt, daß die Verhandlungen, ſo 
weit es von ihnen abhing, in würdevoller Ordnung ge⸗ 
pflogen worden ſind. Halten Sie als Bundespräſident 
fernerhin feſt an dem bewieſenen eidgenöſſiſchen Sinn, 
ſo werden Ihre Anſprüche auf den Dank aller vater⸗ 
ländiſch geſinnten Eidgenoſſen Ihnen geſichert bleiben. 
Auch der Kanzlei dankt der Sprechende für ihre unver⸗ 
droſſenen und mühevollen Verrichtungen. Wenn der 
Geiſt des ſeligen Nikolaus, der ſo oft in der Bundes⸗ 
Verſammlung angeführt worden iſt, leider nicht in allen 
Erörterungen in ſeiner umfaſſenden Bedeutung vorgewal⸗ 
tet hat, ſo glaubt der Sprechende, dieſer Geiſt des Frie⸗ 
dens und der Verſöhung walte doch in unſerem eldgenöſ⸗ 
ſiſchen Volke aller Kantone, und zwar in dem Maße, 
daß er verhüten werde den Zankapfel der nun glücklicher 
Weiſe beſeitigten Kloſterfrage auf's Neue in den Schooß 
der Bundesbehörde zu werfen.“ . 


D 


Italien. 
Nom, 25. Auguſt. Reiſende, welche mit der ges 


ſtrigen Deligence von Neapel auf dem Wege über S. 


Germano und Ceprano hier eingetroffen find, erzählen, 


daß dleſe Straße auf neapolitaniſchem Gebiete aufs 


neue höchſt unſicher iſt. Zwei Wagen, welche ihnen 


vorangingen, waren angehalten und geplündert worden. 


Schon von Capua an war der Weg überall mit Po⸗ 


ſten von Carabinieren beſetzt, welche dennoch dem Un⸗ 


fuge nicht zu ſteuern vermochten, und nur der Bedek⸗ 


kung, welche die Diligence mitnahm, ſcheint ſie es dan⸗ 


ken zu müſſen, daß ſie den Räubern entging. Es heißt, 
daß drei aus der Feſtung entſprungene Galeeren⸗ 
Sträflinge an der Spitze ſtehen. Bel der Wachſam⸗ 


ßeit der neapolitaniſchen Polizei, welche ſelbſt in den 5 


ſonſt ſo verrufenen Abruzzen in den letzten Jahren die 
vollkommenſte Sicherheit der Wege hergeſtellt hatte, 
kann man indeß wohl vorausſetzen, daß dieſelben ihr 
Weſen nicht lange treiben werden. — Der Ve⸗ 
ſuv war ſehr thätig. Donnerähnliches Getöſe ver⸗ 


nahm man aus ſeinem Innern weithin, und dichte 


Rauchwolken fliegen unaufhörlich empor. Verſchiedene 

neue Oeffnungen ſollen ſich im Krater gebildet haben, 
i (D. A. 3.) 

Neapel, 26. Auguſt. Der Unfug, daß Frauen und 


Kindern auf den Straßen die Kleider in Brand geſteckt 
wurden, hat ſich während der letzten Tage zur großen 


Entrüſtung der Einwohnerſchaft mehrmals wiederholt. 


Wie es ſcheint, entſteht das Feuer durch Anſpritzen einer 
Flüſſigkeit, die ſich von ſelbſt entzündet. Der Schrecken 


und die Angſt unter den Einwohnern ſind groß, ſo daß 5 
ſich auf dem geſtrigen Paſſeggio in Toledo nicht eine 


Dame ſehen ließ; noch mehr, auch in-den- Kirchen be⸗ 
merkte man im Allgemeinen nur wenig Frauen. Die 
Polizei hat die ſtrengſten Nachſuchungen anſtellen laſſen 
und wie es heißt, ſind bereits mehrere Hundert verdäch⸗ 
tige Individuen, meiſtens junge cosi detti Studenti 
aus der Provinz, namentlich Calabrien, wie ſolche R. 
in ſeinem Werke über das hieſige Findelhaus ſehr tref⸗ 
fend ſchildert, feſtgenommen worden. Ob- man dadurch 
den Urhebern jenes ſchändlichen Unfugs auf die Spur 
gekommen, iſt noch nicht zur ‚öffentlichen Kenntniß ges 
langt. Mittlerweile hat die Polizei an allen Straßen⸗ 
Ecken eine Warnung veröffentlicht, daß jeder, welcher ſich 


eine ſo verruchte Handlung zu Schulden kommen laſſe, 
er möge ſein wer er wolle, augenblicklich mit Stock⸗ 
prügeln auf offener Straße werde beſtraft und 


ſofort dem Kriminalgericht übergeben werden. 
(A. A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 


E Jaſſy, 29. Auguſt. Da die Entſcheidung der 


moldauiſchen Behörde über das geſtohlene Juden⸗Kind 
noch nicht erſchienen iſt, — hat die Judenſchaft dieſes 


Landes, welche aus 23,000 Seelen beſteht, folgende 


Bittſchrift an die; öſterreichiſche Ayenzie erlaſſen, un⸗ 
ter welcher allein 12 Seelen in dieſem Fürſtenthum 


ſtehen, die öſterreichiſche Unterthanen geblieben ſind, ob⸗ 


wohl ſie größtentheils ſchon hier im Lande geboren wor⸗ 


den. Dieſe Bittſchrift, welche zum Zweck hat, ähnliche 
leicht zu erwartende Vorfälle zu verhüten, lautet, wie 
folgt: „In der ermuthigenden Ueberzeugung, Untertha⸗ 
nen eines Staates zu ſein, deſſen milde Regierung die 
Sorge für das Wohl und die Sicherheit feiner Unter⸗ 
auch auf die in fremden Ländern befindlichen, 
mit gleichem Eifer erſtrecket, und im beſonderen Ver? 
trauen auf Ihre allgemein anerkannte Gerechtigkeitsliebe, 
wagen wir es, gnädiger Herr Hofagent! Ihre Verwen⸗ 
dung bei Einer löblichen moldauiſchen Regierung, in 
einer, unſerer, ja die Theilnahme der geſammten Menſch⸗ 


thanen, 


heit lebhaft in Anſpruch nehmenden Sache zu erditten. 


Einer armen jüdiſchen Frau wurde ihr Kind, ein Mäd⸗ 
anfangs blieben die 


chen von vier Jahren, geſtohlen; 
Nachforſchungen der Verzweifelten, Herumirrenden frucht⸗ 


1085 doch endlich gelang es ihr, daſſelbe in einem Dorfe 


zu entdecken; ihre erſten Schritte bei der hieſigen Po⸗ 


lizei hatten den erfreulichen Erfolg, daß das Kind nach. 


Jaſſy gebracht wurde; doch anſtatt ſeiner Mutter über⸗ 


geben zu werden, wird es, von derſelben getrennt, in 


Virwahrung gehalten; jeder Verſuch der unglücklichen 


Mutter, ſich ihrem Kinde zu nähern, ziehet ihr die größ⸗ 


ten Mißhandlungen zu, und auf alle ihre Bitten er⸗ 
folgt nur die wiederholte Erklärung: das Kind ſei von 
ſeinen Entführern getauft worden, und für immer für 
ſie verloren. Es ſcheint uns faſt überflüſſig, das Grau⸗ 
ſame dieſer Handlungsweiſe auseinander zu ſetzen, und 


im Namen der ganzen Menſchheit die Frage aufzuwer⸗ 


fen, ob ein willenloſes Kind von 4 Jahren, der, in 
ſcheinheilige Frömmelei ſich hüllenden Bosheit feiner Entz 


führer geopfert werden könne! Die Kirche muß ein ſol⸗ 


ches, von ſo unwürdigen Händen dargebotenes, mit dem 
gemordeten Glücke feiner unglücklichen Eltern erkauſtes 


mähen, und Se. Durchlaucht der Fürſt der 
ae wie die Andern an der Spitze der Regie: 
rung ſtehenden hohen Perſonen werden gewiß eine ſolche 
unmenschliche That zu ahnden nicht ermangeln. Das 
lebhafte Mitleid mit unſerer unglücklichen Glaubensge⸗ 


eit zwingen uns, eine, bei Ihrer ſo warmen Men⸗ 
chenliebe und der damit verbundenen Achtung und Be⸗ 
chützung der heiligen Menſchenrechte, wohl überflüſſig 
cheinende Wiederholung unſerer demüthigen Bitte um 
Ihre kräftigſte Verwendung in dieſer Sache anzubrin⸗ 
gen; läßt uns denn der Jammer und die Verzweiflung 
der armen Unglücklichen nicht ein gleiches Schickſal ber 
fürchten? wird nicht, bei einer nicht. genügenden Strafe 
und Genugthuung, noch mancher abergläubiſche Frömm⸗ 
ling ſein Seelenheil durch ſolch ein unſchuldiges Opfer 
zu erkaufen vermeinen, und iſt daher nicht bie Möglich⸗ 
keit der Erneuerung diefer, im 19ten Jahrhunderte nie 
geahnten, empörenden That vorhanden? Wir ſchließen 
dieſe, im Namen aller öſterreichiſch⸗iſraelitiſchen Unter⸗ 
thanen, an Sie gerichtete Bitte um ihre gnädige Ver⸗ 
wendung bei Einer löblichen moldauiſchen Regierung, in 
der feſten Ueberzeugung, in Ihrer edlen Gerechtigkeits⸗ 
und Menſchenliebe, die zwei kräftigſten Bekämpfer des 
Unrechtes gefunden zu haben. Jaſſy den 15. Auguſt 
1843.“ 5 5 


Jaſſy, 1. Septbr. Hier herrſcht jetzt große Be⸗ 


wegung, denn der ruſſiſche General⸗Conſul Ritter Daſch⸗ 


kow iſt hier von Buchateſt angekommen, um das hie⸗ 
ſige Conſulat zu viſitiren, was in dem gewöhnlichen 


Geſchäftsgange liegt. Dennoch hat man daraus eine 


Staats⸗Angelegenheit gemacht, da der Fürſt — wie es 
in einem Wahlreiche ſehr natürlich iſt — manche Geg⸗ 
ner hat. Manche glauben nämlich, daß es auf eine 
Aenderung in der Perſon des Fürſten abgeſehen iſt. 
Darum wird das Hotel des ruſſiſchen Conſulates nicht 
leer von Beſuchern der vornehmſten Bojaren, welche 
entweder Beſchwerden anzubringen haben, oder die An⸗ 
ſtalten machen, den möglicherweiſe zu erledigenden Für⸗ 
ſtenſtuhl einzunehmen. Geſtern wurde von dem General⸗ 
Conſul die Muſterung des inländiſchen ſtehenden Heeres 
vorgenommen, bei der man die Bemühungen des dazu 
verwendeten ruſſiſchen Oberſten nicht verkennen konnte. 
Von hier wird Ritter Daſchkow zum Fürſten auf deſſen 
Land⸗Sitz gehen. Einſtweilen macht der reichſte und 
vielleicht der gebildeteſte aller Bojaren, Roſetto di Ros⸗ 


novano, die Honneurs, der überhaupt ein ſehr gutes Haus 


zu machen pflegt, und deſſen hauptſächlichſte Zierde ſeine 
höchſt liebenswürdige Gemahlin iſt. 


Afri ka. 

Algier, 25. Auguſt. Der Geſundheitszuſtand in 
Afrika verbeſſert ſich mit jedem Jahre; wir haben in 
dieſem Augenblicke 2000 Kranke weniger als im vori⸗ 
gen Jahre um dieſelbe Zeit. Zahlreiche franzöſiſche und 

fremde Koloniſten treffen ein; die beiden letzten von 
Toulon angekommenen Dampfböte brachten deren 267; 
andere langen in großer Anzahl mit den Handelsſchiffen 
von Malta und Spanjen an. Während der letzten 
14 Tage ift die Civll⸗ Bevölkerung um 1000 Seelen 
15 : 
N Amerika. 

Rio de Janeiro, 10. Juni, Der Heiraths⸗ 
Vertrag zwiſchen dem Prinzen von Joinville 
und der Prinzeſſin Donna Francisca iſt dieſer 
Tage ein Gegenſtand der Beſprechung in der 


Kammer der Senatoren geweſen, bei welcher Ge⸗ 


legenheit der Senator Hollanda Cavalcanti einige Lor⸗ 
beeren zu pflücken hoffte. Seiner Anſicht nach hätte der 
Vertrag ſchon vor der Genehmigung der Kammer vor⸗ 
gelegt werden ſollen, damit ſie darüber entſchieden hätte, 
ob etwas dem Reiche Nachthelliges darin enthalten ſei. 
Der diplomatiſchen Kommiſſion zugewieſen, gab ſie jedoch 
ihr Gutachten dahin ab, daß ⸗dieſer Vertrag nicht vor 
ihren Richterſtuhl gehöre, ſondern vielmehr als eine 
finanzielle Angelegenheit betrachtet werden müſſe, deren 
Vollſtreckung in das Gebiet des Finanzminiſters falle. 
Cavalcanti hatte jedoch aus Vorliebe zu ſeinem oppoſi⸗ 
tlonelen Standpunkte Manches daran auszuſetzen ge⸗ 
ſunden, wodurch eine Gelegenheit zu verſchiedenen Be⸗ 
merkungen geboten wurde, die nicht ohne Intereſſe für 
den europäifchen Leſer fein werden. Nach den Aeuße⸗ 
rungen des Staatsraths Vasconcellos zu ſchließen, wel⸗ 


cher den Vertrag entworfen hat, können beide Prinzeſ⸗ 


ſinnen, dem Geſetze gemäß und mit Einwilligung des 
Kaiſers, außer Landes ſich vermählen, ohne deshalb ihren 
Anſprüchen auf den Thron zu entſagen, wenn der Kai⸗ 
ſer kinderlos bleiben ſollte. Deshalb iſt auch im Hei⸗ 
rathsvertrage ausdrücklich bedungen, daß die Prinzeflin 
Donna Francisca mit Erlaubniß des Kaiſers au⸗ 
ßer Landes ſich begiebt, aber wieder nebſt ihrem Gemahl 
dahln zurückkehren muß, ſobald es die Sicherheit der 
Thronfolge erheiſcht. Obgleich nun ein ſolcher Fall noch 
in weiter Ferne ſteht und vielleicht nie eintreten dürfte, 
ſo iſt er doch in einer Beziehung darum bemerkenswerth, 


weill kraft des Vertrages der Prinz von Jolnville nur 
proviſoriſch als franzöſiſcher Prinz zu betrachten iſt und 


„ 


auf den erſten Ruf des Kaiſers ſeine Stellung am bra⸗ 
ſiliſchen Hofe einnehmen muß. Was die Mitgift be 
trifft, fo beträgt fie, laut Beſtätigung des zeitmeiligen 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, 750 harte 


Contos, welche, nach dem Courſe von 26 Drs. Sterl. 


noſſin ſorwohl, als auch unſere eigene gefährdete Sicher⸗ für 1 Milres und dem Pati von 43 Drs. Sterl. 


1266 ſchwache Contos betragen. Dazu kommen noch 


ferner 100 Contos für Ausſteuer, ſo daß die ganze 


Summe auf 1366 Contos oder 1,015,000 Thlr. Pr, 
Cour. ſich beläuft. Zur Deckung dieſer Summe wur⸗ 
den 1,000,000 Fr. baar verabfolgt, welche 370 Contos 
betragen. Ferner 700 Contos proz. Staatspapiere und 
der Ueberreſt iſt im Werthe des Grundſtücks begriffen, 
welches der Prinz in der Provinz Santa Catharina ſich 
erbeten hat. Wir glauben, daß er bei dieſem Erwerb 
einen guten Kauf gemacht hat, denn das dortige Küſten⸗ 
land geht einer ſchönen Zukunft entgegen und wird ehe 
20 Jahre vergehen von einer zahlreichen Bevölkerung 
bewohnt ſeln. Sollte der Prinz ſein Augenmerk auf 
die Colonifation dieſes Landes richten, fo möchten wir 
ihm rathen, es ausſchließlich für die Auswanderung aus 
dem Elſaß und Lothringen zu beſtimmen; denn mit 
Stockfranzoſen iſt an eine erfolgreiche Colonlſation nicht 
zu denken. — Unter dem hieſigen Handelsſtande iſt eine 


Bittſchrift zue Unterzeichnung im Umlauf, worin die 


Kammer gebeten wird, das neue Handelsgeſetzbuch 
noch in der gegenwärtigen Seſſion zu genehmigen, da⸗ 
mit dem ungewiſſen Zuſtande gerichtlicher Verhältniſſe 
ein Ende gemacht werde. — Außer der Erhebung der 


Gemarkſchaft von Rio Negro zur Provinz Amazonas, 


ſcheint die Regierung mit dem wichtigen Entwurfe be⸗ 
ſchäſtigt, die Provinz Minas Geraes in drei Pro vin⸗ 
zen zu geſtalten, wozu es dort weder an Bevölkerung 
noch ſonſtigen Mitteln fehlen kan. (Köln. 3.) 


Tokates und Provinzielſes. 

Breslau, 10. Septbr. In der beendigten Woche 
find lexkluſive 3 todtgeboren er Kinder) von hiefigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 30 männliche, 26 weibliche, über⸗ 
hupt 56 Perſonen. Unter dieſen ſind geſtorben: an Ab⸗ 
zehrung 12, an Alterſchwäche 5, an Blutſturz 1, an 
Durchfall 5, an Engbrüſtigkeit 1, an Gelbſucht 1, an 
Keuchhuſten 2, an Krämpfen 16, an Leberleiden 1, an 
Lungenleiden 5, an Magenerweichung 1, an rheumati⸗ 
ſchem Fieber 1, an Schlag⸗ und Stickfluß 2, an Starr⸗ 
krampf 1, an Unterleibskrankheit 1, an Waſſerſucht 1. 


Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 


unter 1 Jahre 26, von 1 bis 5 Jahren 6, von 5 bis 
10 Jahren 2, von 10 bis 20 Jahren 1, von 20 bis 
30 Jahren 3, von 30 bis 40 Jahren 2, von 40 bis 
50 Jahren 6, von 50 bis 60 Jahren 2, von 60 bis 
70 Jahren 1, von 70 bis 80 Jahren 5, von 80 bis 
90 Jahren 2. I 5 

Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 2741 Scheffel Weizen, 1174 
Scheffel Roggen, 155 Scheffel Gerſte und 1758 Schef⸗ 
fel Hafer. Na 

Sttomabwärts find auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 5 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit Butter, 
3 Schiffe mit Kalk, 3 Schiffe mit Ziegeln und 2 
Gänge Bauholz. 5 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 

erhalten: 1 Viktuglienhändler, 7 Kaufleute, 1 Gräup⸗ 
ner, 1 Stellmacher, 1 Buchbinder, 4 Hausacquirenten, 
1 Mälzer, 1 Goldarbeiter, 1 Kretſchmer, 1 Gürller, 
1 Silberarbeiter, 3 Schneider, 1 Bandhändler, 1 Les 
derhändler, 1 Bäcker, 1 Lithograph, 1 Kürſchner, 1 
Züchner, 1 Wildhändler, 1 Drechsler, 1 Saffianfabri⸗ 
kant, 1 Tiſchler, 1 Schnittwaarenhändler, 1 Papier 
händler, 3 Schuhmacher, 1 Handſchuhmacher. Von 
dieſen ſind aus den preußiſchen Provinzen 34 (darun⸗ 
ter aus Breslau 8), aus Polen I, aus Sachſen⸗Gotha 
1, aus Hannover 1 und aus dem Königreich Sachſen 1. 


Breslau, 9. September. Eine beſonders gün⸗ 
ſtige Gelegenhelt, aus der Leichtgläubigkeit Anderer Nuz⸗ 
zen zu ziehen, bletet das Kartenlegen und Wahr⸗ 
fagen dar. Es giebt viele Leute, welche davon ein 
Gewerbe machen, und ſomit auf Koſten ihrer Mit⸗ 
bürger ein recht gemächliches Leben führen. Einen Be⸗ 
weis hiervon, und zugleich einen Beleg, wie weit gegen⸗ 
wärtig hier in Breslau der Aberglaube noch gehet, 
ja daß ſogar ganze Familien durch denſelben ſruinirt wer⸗ 
den, mag folgende Erzählung geben, deren buchſtäb⸗ 
liche Wahrheit aus zuverläſſiger Quelle verbürgt wer⸗ 
den kann. \ - 

Eine hierorts wohnende Frau N, welche nach dem 
Tode ihres Ehemannes deſſen Gewerbe durch einen 
Merkführer in einem, ihre Exiſtenz hinlänglich ſichern⸗ 
den Umfange betrieb, alſo gar nicht nöthig hatte, zu 
dem unehrenvollen Gewerbe der Kartenlegerei aus Noth 
zu greifen, war der Polizei als eine berühmte Kar⸗ 
tenlegerin bekannt. Es war jedoch lange Zeit nicht 
gelungen, fie dieſes Vergehens und der höchſt wahrſchein⸗ 
lich dabei verübten Betrügereien zu überführen, obſchon 
die vielfach bei ihr abgeſtatteten Beſuche von verſchiede⸗ 
nen Perſonen, melft weiblichen Geſchlechts, ſelbſt von 


verſchleierten Damen, den Verdacht rechtfertigten, 
daß die N ihr Gewerbe als Kartenlegerin in einem aus⸗ | fi ( le., iht 3 
N mögen, abgelockt. Dies war aber noch nicht genug. 


gedehnten Umfange betreibe. Endlich gelang es, die 


8 


\ 


bei der That zu ertappen, als ſie gerade ziveien Dlenſt⸗ 
mädchen die Karte legte und einige Amuletchen verkauft 
hatte. Für ihre Mühwaltung hatte fie ſich die Zah⸗ 
lung von 1 Rtlr. 5 Sgr. pränumerando ausbedungen 
und ergab die ſogleich angeſtellte Unterſuchung, daß die 
N von einem der Dienftmddchen ein Kleid, Halstuch 
11 mehrere 1 Sachen entnommen und in ein 
eihamt getragen hatte, um das rem Ho⸗ 
8 br zn desc el ; Geld zu ihrem Ho a 
Die ferneren Unterſuchungen ſtellten nunme . 
aus, daß die N ihr Gewerbe als Ai e 
über 10 Jahre, meiſt unter der Klaſſe der weiblichen 
Dienſiboten betrieben. Außer dem Kattenlegen, womit 
ſie, wahrſcheinlich um den Grad der Leichtgläubigkeit 
derjenigen zu prüfen, auf welche es abgeſehen war, ſtets 


den Anfang machte, beſchäftigte ſich die N noch beſon⸗ 


ders mit Anfertigung von Amuletten und Talismanen 
Dieſe wurden von ihr verkauft, hauptſächlich 3 

um Liebe bei Männern zu erwerben, Pro⸗ 

zeſſe zu gewinnen und glücklich zu werden. 

In welcher Art die N die bis ins Unglaubliche ge⸗ 

hende Leichtgläubigkeit ihrer Kunden auszubeuten ver⸗ 


* 


ſtand, ergeben folgende Thatſachen: 


1) Ein Dienſtmädchen hatte ſich von der N über 
den Ausfall eines Prozeſſes die Karten legen laſſen. 
Die Prophezeihung war günſtig, der Prozeß wurde an⸗ 
geſtrengt, aber verloren. ; 

Man ſollte glauben, hieran würde das Dienſtmäd⸗ 
chen genug gehabt haben; keinesweges! Um ihre Miß⸗ 
helligkeit mit den übrigen Hausbewohnern auszugleichen, 
ließ ſich daſſelbe Dienſtmädchen ein Amulet von der N 
geben. Es war dies ein ſchwarzes Sammetpäckchen 
verſiegelt, angeblich von einem alten 84jährigen Done 
geiſtlichen gefertigt; es wurde unter Auferlegung des 
tiefſten Stillſchweigens umgehangen, und koſtete 1 Rtlr. 
5 Sgr. 11 Pf. Zu gleichem Zwecke erhielt daſſelbe 
Dienſtmädchen, da das erſte Amulet ſeine Wirkung 
nicht gethan hatte, noch ſechs andere dergleichen, zum 
Preife von 20 Rtlr. Ein anderer Talisman wurde 
ihr gegeben, : > x 

um ein gutes Vernehmen mit ihrem Dienftheren 

herbeizuführen, £ 55 
noch ein anderer, f 

um von demſelben geheirathet zu werden, > 
und alle dieſe Gegenſtände wurden unter Gebeten 
umgehangen. ed : ns 

Tropfen, um liebenswürdig für Herren zu werden, 
eine Wurzel, um jede damit berührte Perſon ihr zuge⸗ 
than zu machen, ein anderes Amulet, um dadurch bald 
an den Altar zu treten, noch andere, um die Llebe ver⸗ 
ſchiedener Männer zu erhalten, wurden derſelben Per⸗ 
fon aufgeſchwatzt und koſteten dieſelbe nach und nach 
über 50 Rtir. „„ 

2) Ein anderes Dienſtmädchen, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft ebenfalls durch Kartenlegen gemacht worden, er⸗ 
hielt von der Betrügerin zwei ähnliche Amulete; das 
eine ſollte dazu dienen, den Geliebten zur Treue zu 
zwingen und war mit der Anweiſung gegeben, denſelben 
damit in die Seite zu ſtechen, dann im Galopp bis an 
ein Waſſer zu laufen, und das Amulet rückwärts un⸗ 
ter dreimaliger Ausrufung des Namens des Geliebten 

„im Namen der heiligen Dreſeinigkeit“ 
ins Waſſer zu werfen. - £ : 

Den zweiten Talisman aber erhielt daſſelbe Mäd⸗ 
chen, um dadurch einen Prozeß zu gewinnen. 

Die Gebrauchsanweiſung war folgende: * 

Während des Termins ſollte das Päckchen ſtets in 
der Hand gehalten und dabei gedacht werden, daß der 
Prozeß gewonnen werden müſſe, nach dem Termin aber 
ſollte das Amulet mit dem Fuße zertreten werden, 
und zwar i N Ren 

„im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes.“ EI 

Daß einige Thaler für die Verfertigung der Talis⸗ 
mane bezahlt werden mußten, verſteht ſich von ſelbſt. 

3) Einer andern armen Frau wußte die N unter 
ganz gleichen Gaukeleien nicht nur deren ſämmtliche 
Baarſchaft, ſondern ſogar ihre ſämmtliche Tiſch⸗, Bett⸗ 
und Leibwäſche abzulocken, und ſogar den Familienvater 
von der Annahme eines vortheilhaften auswärtigen un⸗ 
terkommens abzuhalten. Ueber 100 Thaler wur⸗ 
den auf dieſe Art der armen Familie abgenommen, und 
letztere hierdurch in dle traurigſte Lage verſetzt. 

4), Bei einer andern Familie, Mutter und Toch⸗ 
ter, ſchlich ſich die N ebenfalls durch Kartenlegen ein. 

Dieſer Familie wurde aus den Karten eröffnet: 

Er fie fei verzaubert. 

Zuſammengedrückte Befeneuthen, kleine Münzen in 
Haare gewickelt 2. wurden von der N in der Wohnung 
der gedachten "Familie bald in dieſem, bald in jenem 
Winkel vorgefunden, wohin ſie angeblich von böſen Men⸗ 
ſchen behufs der Verzauberung gelegt worden waren. 
Der Zauber mußte gelöſt werden, natürlich von dem 
alten Domgeiſtlichen, welcher inzwiſchen 104 Jahr alt, 
geadelt und ein Jeſuſt geworden war. N 
Unter dem Vorwande der Entzauberung wurden dies 
er armen Familie über 100 Rtlr., ihr einziges Vers 


Betten, Kleider, Möbels ꝛc. waren unrein und ver⸗ 
zaubert, und beförderten bald den Tod der Mutter, bald 
hinderten ſie die Heirath der Tochter, und mußten durch 
den alten Domgeiſtlichen verbrannt werden; bald war 
durch Talismane ein Prozeß zu gewinnen, oder ein 
Bräutigam treu zu machen, kurz, auch das Letzte mußte 
herausgelockt werden, und über 200 Rt, an baarem 
Gelde, Betten, Kleider, Hausgeräth, ſelbſt die Küchen: 
geſchirre, wanderten in die Hand der N. Die ern ähnte 
19 70 8 aber gerieth hierdurch in die drückendſte Dürf⸗ 
tigkeit. BT : 3 ; 

Noch eine ſehr bedeutende Menge anderer derartiger 
Betrügereien meiſt an Frauensperſonen aus der dienen⸗ 
den Klaſſe verübt, wurden im Laufe der Unterſuchung 
ermittelt. In allen Fällen waren die bethelligten Per⸗ 


ſonen um namhafte Beträge bitrogen worden, und dle 


Leichtgläubigkeit iſt ſowelt gegangen, daß durch das Tra⸗ 
gen eines mit Marien⸗Bildern verſehenen, und unter 


- vielen Gebeten und Ceremonieen umgehangenen Talis⸗ 


ringſte Theil der begangenen Betrügereien zur Kenntniß 


manes die Begnadigung eines unbekannten, zu lebens⸗ 
wieriger Feſtungsſtrafe verurthellten Demagogen, und 
feine Verheirathung mit feiner Befreierin bewirkt wer⸗ 
den. follte, 

Auch hierbei war die Mitwirkung des alten Jeſui⸗ 
ten und um dieſe zu ſichern, die Zahlung von 3 Rtlr. 
5 Sgr. erforderlich geweſen. f ; 

Ohngeachtet die Unterfuhung wegen der inzwiſchen 
eingetretenen Verjährung nur einen Zeitraum von 5 
Jahren umfaßte, ohngeachtet unſtreitig wohl nur der ge⸗ 


der Behörden gekommen, der größte Theil der Betroge⸗ 
nen, theils aus Scham, theils vielleicht auch aus aber⸗ 
gläubiſcher Furcht vor dem Bruch des angelobten Still⸗ 
ſchweigens ſich gar nicht gemeldet haben mag, erreicht 
doch die Summe, welche ſich die N durch ihre Betrü⸗ 


gereſen und Gaukelelen zu verſchaffen gewußt, eine ſehr 


namhafte Höhe. — Eine mehrjährige Zuchthausſtrafe 
machte endlich Ihrem gefährlichen Treiben ein Ende. 
Setzt auf der einen Seite die Unverſchämtheit in 
Erſtaunen, mit welcher die N ſo viele Jahre ihr Ge⸗ 
werbe betrieben, fo muß auf der andern Seite die Leicht⸗ 
gläubigkelt der Betrogenen faſt unglaublich erfcheinen, 


die nach Jahren nicht eher den Betrug gewahrten, bis 


ihnen von der Behörde die Augen geöffnet wurden. 


Eben fo ſehr aber muß der kraſſe ſich hier kundgebende 


Aberglaube überraſchen, der wohl hier in Breslau im 


Iten Jahrhundert ſchwerlich vermuthet worden iſt. 


Dieſe ſtreng wahre Darſtellung möge Andern zur Lehre 
über das Thun und Treiben von Kartenlegern, zugleich 
aber auch zur Warnung vor den nachtheiligen Folgen 
des Aberglaubens, ſelbſt in pekunſärer Hinſicht, dienen. 
— Aus der lithographiſchen Kunſtanſtalt des Hrn. 
W. Santer hierſelbſt iſt ſo eben eine von Hrn. F. 
Koska gezeichnete Lithographie hervorgegangen, welche 
den am 25. Februar d. J. veranſtalteten großen Aufzug 


am Künſtlervereinfeſte darſtellt. Das Blatt zeichnet ſich 


ſung aller der Einzelnheiten, 


durch eine außerordentliche Sauberkeit der meiſt portrai⸗ 
tirten Figuren aus, und die Gruppirungen ſelbſt find fo 
ungezwungen und gefällig, daß wir behaupten dürfen, 
es ſei lange nichts fo. Anſprechendes in diefem Genre 
zu Breslau erfchienen. In Hrn. Koska hat der Hu⸗ 
mor, welcher damals das Feſt allgemein befrelte, beim 
Entwurf des Bildes noch nachgewirkt; das ſehen wir 
durchweg in der charakteriſtiſchen und lebendigen Auffaſ⸗ 
welche dem Narrenfeſte 
damals einen fo eigenthümlichen Reiz verliehen, Eine 
Menge von Geſichtern und Figuren ſind auf den erſten 
Blick zu erkennen. Die das Ganze umgebenden Ara⸗ 
besken ſind mit ungewöhnlichem Geſchmacke ausgeführt, 
und ſo dürfen wir jedem Liebhaber derartiger Sachen 


den Ankauf des Blattes mit gutem Gewiſſen anempfeh⸗ 


len. Wie wir hören, llegt in der Kunſthandlung des 
Hen. Karſch eine Subſeriptionsliſte aus. f 


* Breslau, 9. Septbr. Wie alljährlich, fo fand 


auch heute die öffentliche Prüfung der Zöglinge 
an der hieſigen königl. mediziniſch⸗ chirurgiſchen Lehr⸗ 
anftalt ſtatt, zu welcher Herr Profeſſor Dr. Kuh durch 
ein Programm die hohen Behörden und Gönner der 
Anſtalt, ſo wie alle Aerzte und Wundärzte geladen hatte. 
Nachdem der Herr Lehrer Schummel die Feierlichkeit 
mit der Prüfung über die ſchleſiſchen Giftpflanzen er⸗ 
öffnet hatte, ſprach der Direktor der Anſtalt, Herr Geh. 
Medizinalrath und Profeſſor Dr. Wendt über die bis⸗ 
herigen Leiſtungen der mediziniſch⸗chirurgiſchen Lehran⸗ 
ſtalt. Derſelbe hob hervor: daß feit dem 20 jährigen 
Beſtehen der Anſtalt 708 Zöglinge daſelbſt den Unter⸗ 
richt genoſſen, von denen % ihre Beſtimmung vollkom⸗ 
men erfüllten, einige derſelben ſogar höhere chirurgiſche 
militäriſche und Civilämter bekleideten — allerdings ein 
Verhältniß, welches deutlich beweiſt: daß die Lenker die⸗ 
ſer Anſtalt nicht bloß die Schwierigkeit der ihnen gege⸗ 


benen Aufgabe erkannt, ſondern auch zu löſen verſtan⸗ 


den haben. In den Stand geſetzt, Einzelnes in dieſer 
Rede enthaltene, welches den Gang des geſammten Un⸗ 
terrichts und der Diseiplin betrifft, zu veröffentlichen, 
erwähnen wir vorher nur noch, daß nachdem Herr Dr. 
Krocker jun. die Zöglinge des dritten Curſus Über den 
durch die Entdeckungen der neuern Zeit bereicherten Ret⸗ 


„ 


tungsapparat geprüft, die Prämien vertheilt und die von 
dem Inſtitute abgehenden Zöglinge mit einer kurzen An⸗ 
rede entlaſſen wurden. — Die Einladungsprogramme 
dieſer Anſtalt, namentlich die aus der jüngften Zeit, 


zeichnen ſich vorzüglich durch ihre Brauchbarkeit nicht 


ſowohl für die chirurgiſchen Zöglinge, als auch für ſchon 
beſchäftigte Praktiker in hohem Grade aus. Der ges 
ſchätzte Verfaſſer des vorliegenden Programms: Ueber 
die Anwendung der Percuſſion und Auscultation in der 
chirurgiſchen Diagnoſtik, Herr Prof. Dr. Kuh, hat be⸗ 
wieſen, daß er alle Fortſchritte der neuern Zeit emſig 
verfolge, und ſie ſeinen Schülern auf leicht faßliche 
Weiſe beizubringen verſtehe — abgeſehen davon, daß 
die Schrift auch einen beſondern wiſſenſchaftlichen Werth 
hat, worüber andrerſeits berichtet werden wird. Wir 
erinnern uns mit Vergnügen der vorhergegangenen Pro⸗ 
gramme, beſonders der Heilung der Blutader⸗Erweite⸗ 


rungen durch Akupunctur (1839) von demſelben Herrn 


Verf., ferner der Anaſtomoſen des Hrn. Prof. Dr. Bar⸗ 
kow, der chemiſchen Gegengifte des Prof. Dr. Göp⸗ 
pert, — Schriften, die ihren Kreis als Gelegenheits⸗ 
ſchriften bei weitem überſchritten haben. So nehmen 
die Abgehenden nicht bloße Erinnerungen, ſondern in 


ihr prakliſches Leben eingreifende dauernde Belehrungen 


mit ſich. 


* Breslau, 10. Septbr. In der Woche vom 3. 
bis 9. Septbr. c. ſind auf der Oberſchleſ. Eiſenbahn 


6,633 Perſonen befördert worden. Die Einnahme be⸗ 


trug 3,795 Rtlr. 


* Handelsbericht. } 

Breslau, 9. September. In Weizen ging auch 
während der letzten acht Tage ſehr wenſg um und Kon⸗ 
ſumenten blieben faſt die alleinigen Käufer, die indeß, 
obgleich die Zufuhren keineswegs ſchwächer waren, etwas 
höhere Preiſe bewilllgen mußten. Alter weißen Wei⸗ 
zen bedang 64 70 und dergleichen gelber 61 65 
Sgr., während neuer weißer mit 54—57 Sgr., und 
dergleichen gelber mit 46—52 Sgr. pro Scheffel be⸗ 
zahlt wurde. Von altem Roggen kommen nur hin 
und wieder noch Kleinigkeiten zum Vorſcheln, welche in 
Forderung von 47— 50 Sgr. gehalten werden, neuen 
kauft man mit 37—42 Sgr. und neue Gerſte wird 
zu 26—28 Sgr. genommen. Neuer Hafer 16—19 
Sgr., neue Erbſen 40— 42 Sgr. pro Scheffel; alte 
Gerſte und alter Hafer fehlen. 

Winter⸗Napps hat zu 87—89 Sgr. nur gerin⸗ 
gen Umſatz, Winter⸗Rübs 80—82 Sgr. pro Schfl., 
Sommer⸗Rapps 80 bis 83 Sgr., Sommer⸗Nübs 
73 75 Sgr. pro Schfl. s 

Von rohem Nübdle, im Oktober und November 
d. J. zu liefern, wurden zu Anfang der verfloſſenen 
Woche einige Partieen zu 11½ Rthl. begeben, wozu 
noch Käufer vorhanden ſind, doch fehlt es an Abgebern; 
raffinirtes hier zur Stelle 12 / — 12 ¼ Rthlr. pro 
Zentner bei Partieen. 0 

Die Meinung für Kleeſamen bleibt gut und der 
Begehr nach feinen Qualltäten, die ſich immer mehr 
räumen, lebhaft; feine zweiſte Saat gilt 20 Rthl. und 
von feinſter rother ward ein Pöſtchen zu 14 ½ Rthl. 
verkauft; geringere Sorten ſind im Verhältniß 1—4 
Rthlr. pro Zentner billiger, \ 

Zink ab Koſel 6 ½ Rthl., in loco 6%, Rthl, 

Die gegenwärtige Forderung für Spiritus, hier 
zur Stelle, iſt 8%, Rthl., welcher Preis ſich indeß nicht 
erreichen läßt und es würde mehr als 8 ¼ Rthl. pro 
Eimer nicht zu machen ſein; ſpätere Lieferung findet 
wenig Beachtung. 3 

Für feine Herbſt⸗Röthe wird 11%, Rthlr. und 
für mittelfeine 10% Rthl. gefordert; feine Sommer⸗ 
Röthe 11 Rehl., mittelfeine 9% Rthl. pro Ztnr. 

Mit Pottaſche blieb es inzwiſchen ziemlich unver⸗ 
ändert; feine weiße Ungariſche ift nicht unter 10 Rtl. 
zu haben, Bukowiner auf 9 Reh. und Ukräner auf 
8 Rthl. pro Netto⸗Zentner gehalten. 


Galliziſcher Fenchel 51, Rehl. pro Brutto⸗Zent⸗ 


ner; Kümmel fehlt. 

Rappkuchen 32 Sgr. gefordert. 

Von neuen ſchottiſchen Heringen kamen mehrere 
kleine Partleen hier an, welche willig à 12 Rthl. pro 
Tonne, gehöht und verſteuet, Käufer fanden. Berger 
und Küſten: Heringe ohne Veränderung. 

Seit einigen Tagen verbreiten fi über Zahlungs; 
Verlegenhelten einiger auswärtſger, in Oel und Getreide 
handelnder Häuſer, ſehr betrübende Nachrichten, welche 
auch am hieſigen Platze einen ſehr tiefen Eindruck her: 
vorgebracht haben; es iſt nur zu wünſchen, daß ſich 
ſolche gar nicht oder wenigſtens nicht in ihrem ganzen 
Umfange beftätigen möchten. i 


Wiener Courszettel. 
; Am 6, Septbr. \ 
Mittelpreis der Staatsſchuldperſchr. zu 5 pCt. in CM. 111Y 
Wiener Stadtb.⸗Oblig. zu 2% pCt. in CM. 65% 
Bankaktien ſpro Stück 1634 CM. ; 
Aktien der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn 
N zu 1000 Fl. EM. 1077%, Fl. in EM, 
dito dito Wien⸗Gloggnitzer Eiſenbahn . 
8 } dbu 400 Fl. CM. 407 Fl. in EM, 
dito dito Budweis⸗Linz⸗Gmundner Bahn f 
= zu 200 Fl. CM. Gerd Fl. in CM. 


x 


n 


Aktien der öſterr. Donau⸗Oampfſchifffahrt 
5 500 Fl. EM. —— Fl. in CM. 
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Militſch, 7. September. Die Schleſ. Zeitung 
bringt in einem der Deutſchen Allg. Ztg. entnommenen 
Artikel aus Berlin die Nachricht, als habe der nächſte 
Erbe der Standesherrſchaft Militſch (Graf Auguſt), 
Sohn des am 8. Auguſt d. J. verſtorbenen Minifters 
Grafen don Maltzan, in Folge zu plötzlichen Ein⸗ 
ſpringens ins Waſſer, um ſich zu baden, das Leben ver⸗ 
loren, welche Hlobspoſt hier Aller Herzen nach fo kur⸗ 
zer Zeit abermals ſchmerzhaſt bewegte. Aus ſehr glaub⸗ 
würdiger Quelle, uns zugegangener Erklärung zufolge 
können wir dies als reinen Irrthum, durch Verwech⸗ 
ſelung von Perſonen gleichen Namens entſtanden, be⸗ 
zeichnen, da nach jener, wie wir verſichern können, ſehr 
zuverläſſigen Mittheilung der Erbe der Standesherr⸗ 
ſchaft Militſch gegenwärtig in Bonn ſtudirt und als 


einjähriger Freſwilliger fein Jahr in dem dortigen Ula⸗ 


nen⸗Regiment abdient, alfo weder Lieutenant, noch als 
vom Manöver zurückgekehrt in Berlln ſein kann, ſein 
jüngerer Bruder Mortimer aber ſich nicht im Ka⸗ 
dettenhauſe zu Berlin, ſondern beim Grafen Hohen⸗ 
thal zu Königsbrück in Sachſen befindet, und von eis 
ner Veränderung dieſer Verhältniſſe der beiden Bril⸗ 
der durchaus hier nichts bekannt iſt, was zur Be⸗ 


ruhlgung aller Theilnehmenden hier mitzutheilen wir 


veranlaßt wurden.“) F. W. L. 


Kreuzburg. (Eingeſandt.) Auch bei uns hat Thalia 
ihren Tempel eröffnet, und trotz des ſchönen Wetters 
füllen ſich die Hallen des Tempels faſt allabendlich bis 
zum Uebermaße. Herr Direktor Heinſſch begann am 
20. Auguſt den Cyclus feiner theatraliſchen Vorſtellun 


gen und zugleich fein Direktorium. Das faſt überfüllte 


Haus bethätigte den Antheil, den unſer Publikum an 
Allem nimmt, was ſich über die Stufe des Gewöhn⸗ 
lichen erhebt — die Erwartungen der Zuſchauer wurden 
gerechtfertigt. Lauter. Hervorruf der Darſtellerin der 
„Iſaura“ (Mad. Heiniſch) endete dieſe Anfangsvorſtel⸗ 
lung, die durch einen gelungenen, ſinnigen Prolog, ge⸗ 
dichtet von Herrn Dr. Guſtav Freitag, eröffnet wor⸗ 
den war. Unter den Mitgliedern der Geſellſchaft befin⸗ 
den ſich mehre tüchtige Talente, und mit gutem Ge⸗ 
wiſſen ſtellen wir Herrn Direktor Heiniſch und ſeiner 
Geſellſchaft das Prognoſtikon freundlicher Aufnahme an 
allen Orten, die derſelbe bereiſen wird. 


Mannigfaltiges. 
* — Es liegen uns die 26 Nummern des erſten 
Halbjahrs des Magdeburger Wochenblattes vor, 
welches unter Verantwortlichkeit des Verlegers, E. Fa: 


briclus (Rubach'ſche Buchhandlung), in Magdeburg her⸗ 


ausgegeben wird. Der Zweck des gegenwärtigen Arti⸗ 
kels kann freilich nicht in einer kritiſchen Sektion des 
Inhalts dieſer Blätter beſtehen, vielmehr beabſichtigen 
wir nur die Aufmerkſamkelt unſerer Leſer auf eine Er⸗ 


ſcheinung hinzuwenden, welche — wir fprechen dies mit 


einem ungeheuren Lokal⸗Stolz aus — nicht allein zur 
Beſchämung unſerer Lokalblätter für die Weckung und 
Belebung der Thellnahme am öffentlichen Leben muthig 
in die Schranken getteten iſt. Unſer Blatt will die 
„Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens“ behandeln. 
Es will nach dem Proſpekte ſich über Kirche und Schule 
frel ausſprechen und berathen, über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten regelmäßige Mittheilungen bringen, 
dem ſtädtiſchen Armenweſen feine Aufmerkſamkeit zu 
wenden, über die Fundamente des Wohlſtandes, den 
Handel und das Gewerbe ſich auslaſſen, kurz Allem 
feine Spalten öffnen, was den geſetzlichen Fortſchrltt 
im geſellſchaftlichen Leben zu befördern und der faulm 
Stabilität und dem philiſtröſen Spleßbürgerthum den 


Garaus zu machen im Stande iſt. Alle dieſe Verhel⸗ 


ungen hat es unbedingt erfüllt. Eben fo fern von ei⸗ 
ner in den Wolken ſchwebenden verallgemeinernden Bez 
trachtungsweiſe als jener Kurzſichtigkelt, welche über das 
nackte, kahle Faktum nicht hinaus kann, weiß es überall 
den Stoff mit der Form ſo zu verbinden, daß man 
feine Auffäge mit Nutzen und Vergnügen zugleich left. 
Wir können ſomit nicht umhin, auf das zeitgemäße, 
von den tüchtigſten Kräften angefaßte Unternehmungen 
alle unſere Leſer angelegentlichſt aufmerkſam zu machen. 


— Der Bruder des Licentiaten Bruno und des Be 
teraten Edgar Bauer, Egbert Bauer hat in Charlotten⸗ 
burg eine Verlagsbuchhandlung errichtet. ; 


— Man rechnet nach, daß feit einem Jahre nur 


in Paris mehr als 10,000 Portraits daguerreo⸗ 


typirt worden ſind. Es beſchäftigen ſich jetzt ſehr 
viele Künſtler damit, und die Preife find. fo geſunken, 


daß man das Portrait für 1 Fr. anfertigt. 
— —— 8 3 A 
*) Nach der D. A. Ztg. wäre der Verunglückte ein Frhr. 


von Maltzan, deſſen Vater als Majoratsherr auf 
Jvenak den Titel eines Grafen Pleſſen führt. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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